
Hiebenninlilrtissigster Jahrgang. 21. lieft. Ilattgart . Frigrig , Herlin . Hien.

A m K e l t.
Roman

von

n  Gregor Samarow.

CN% IT lFortfetzung .)

0 | I ^in wenig seitwärts von den übrigen lagen auf einem
/O Strohlager ausgestreckt Friedrich Blom und der

Student Bergen , beide in der Uniform des fünf-
unddreißigsten Regiments . Beide hatten sich schon
in früheren Gefechten tapfer ausgezeichnet und
zur Belohnung dafür trug Friedrich bereits die

Unteroffiziersuniform , während der Knopf des Gefreiten
an Bergens Kragen zeigte, daß auch er bereits den ersten
Schritt des Avancements gemacht habe, von welchem der
Soldatenhumor sagt:

»Wer's zum Gesrcilcn hat gebracht.
Der steht auf der Leiter zur höchsten Macht,"

Beide lagen still neben einander . Jeder war in seine
Gedanken versnnken _und nur hin und wieder sprachen
sie leise ein Wort miteinander , aus welchem die freudige
Begeisterung des Kampfes widerklang , zugleich aber auch
das ernfie , klare Bewußtsein der bangen Gefahr , denn
alle wußten , daß am kommenden Morgen der Sturm
losbrechen werde und daß am nächsten Abend gar viele
von denen , die heute hier beisammen waren , nicht mehr
zu den funkelnden Sternen des frischen Frühlingsabends
aufblicken würden.

„Unteroffizier Blom !" sagte eine Stimme freundlich,
aber doch mit befehlendem Ton , und als Friedrich sich
umwendete , sah er hinter sich einen Offizier seiner Com¬
pagnie stehen.

„Der Herr Lieutenant befehlen ?" sagte er schnell auf¬
springend und sich in dienstlicher Haltung vor dem Vor¬
gesetzten aufstellend.

Dieser trat einige Schritte seitwärts und sagte:
„Ich habe zu Ihnen vor allen Vertrauen , Unteroffizier

Blom , Sie sind ja aus Begeisterung für die Sache bei

uns eingetreten , und trotzdem haben Sie stets kaltes Blut
und ruhige Festigkeit in allen Gefechten bewiesen . Morgen
wird es heiß hergehen und niemand weiß , was ihm be¬
vorsteht . Wohl vertraue ich allen meinen Leuten , sie haben
sich ja so oft bewährt in unerschrockener Tapferkeit , aber
morgen wird es schärfer hergehen als jemals ; es könnte
doch sein, daß einer oder der andere den Kopf verliert ; ich
sage es nicht, daß ihr erschreckt oder zurückweicht , aber sie
können sich verwirren , auseinander kommen , die Kraft zer¬
splittern bis zum Tode ; die zusammengedrängte Kraft ist
das Wichtigste beim Sturm , und da ist es doppelt nötig
das ruhige Bewußtsein zu behalten . Sie sollen dicht an
meiner Seite bleiben, und wenn ich falle , so übertrage ich
Ihnen die Sorge dafür , daß meine Leute nicht ausein¬
ander kommen. Es soll sich niemand um mich kümmern,
sondern alle geschlossen Vorgehen, verstehen Sie wohl , der
Feldherr wie . der einzelne Offizier muß dafür Sorge
tragen , daß sein Fallen dem Ganzen so wenig schadet als
möglich. Sie sollen mein Ersatzmann sein nicht bloß im
Kommando , sondern auch in der moralischen Führung ."
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„Ich danke dem Herrn Lieutenant herzlich für das
mir bewiesene Vertrauen, " sagte Friedrich bewegt , „ Gott
wird Sie schützen, daß mein Auftrag überflüssig wird ."

„Jeder ruft Gottes Schutz an, " sagte der Lieutenant,
„und hofft auf denselben , und doch müssen ja so viele von
uns ihr Leben lassen. Sie stammen aus dem Herzog¬
tum, " sagte er nach einem kurzen Besinnen ; „ ich weiß es,
Sie dienen auf Avancement , Sie waren Landwirt , nicht
wahr ?"

„Zu Befehl , Herr Lieutenant !" sagte Friedrich.
„Welche Gegend ist Ihre Heimat ?" fragte der Lieute¬

nant weiter.
„Hier in der Nähe, " erwiderte Friedrich schmerzlich

seufzend.
„Nun, " sagte der Offizier , „ auch Ihnen kann etwas

widerfahren : ein tapferer Soldat muß immer daran
denken . Haben Sie einen Auftrag an die Ihrigen ?"

„Ich danke Ihnen , Herr Lieutenant, " antwortete Fried¬
rich mit dumpfer Stimme , „ ich bin allein in der Welt ."

Der Offizier sah ihn verwundert und mitleidig zu- |
gleich an.

„Nun, " sagte er , „ leben Sie wohl bis nach dem
Sturm . Ich weiß es , Sie sind zum Dienst auf Avance¬
ment angenommen , sollten wir uns morgen abend nicht
Wiedersehen , so wünsche ich Ihnen von Herzen , daß Sie
bald die Epauletten erlangen mögen ."

Er drückte Friedrich die Hand und dieser kehrte ernst
und bewegt zu seinem Strohlager zurück.

Mehrere andere Füsiliere hatten sich inzwischen zu¬
sammengefunden . ,

„Was wollte der Lieutenant Schneider von Dir ?"
fragte Bergen.

„Er hat mir noch einen Befehl für morgen gegeben,"
sagte Friedrich , indem er sich wieder an die Seite seines
Freundes niedersetzte. „ Es wird heiß hergehen , und da
müssen vorher auch die geringsten Kleinigkeiten geordnet
sein." . . .

„Es wird heiß hergehen , weiß Gott !" ries einer der
Füsiliere . „ Weiß Gott , ich wollte , wir wären erst mitten
drin , denn das Warten ist das Schlimmste : man wird
müde und matt davon , das ist wie die Schwüle vor dem
Gewitter ."

„Und doch ist das Warten die Probe des Soldaten:
der "ruhige Gehorsam , die stille , gleichmäßige Pflicht¬
erfüllung bringt den Sieg mehr noch als der kühne Mut,
den jeder brave Mann im Herzen trägt ."

„Und doch ist es nicht schön," sagte ein anderer Sol¬
dat , „ und ich wollte , ich wäre erst mitten drin , denn etwas
Kanonenfieber hat man doch immer , wenn die ersten
Kugeln pfeifen ." L .

„Das ist keine Schande, " sagte Bergen , „ das ist der
Erhaltungstrieb der tierischen Natur . Diesen Trieb zu
überwinden und trotzdem seine Schuldigkeit zu thun , das
ist das wahre Verdienst des Soldaten . Es gab einst
einen König von Frankreich , dessen Körper so sein war,
daß er vor jeder Schlacht zitterte und bebte . ,Wie würdest
du dich erst fürchten / sagte der König dann zu seinem
Körper , .wenn du wüßtest , wohin ich dich führen werde?
Und kaum war die Schlacht begonnen , so ritt er an die
gefährlichste Stelle und hielt dort unbeweglich so lange,
bis die tierische Furcht seiner Gliedmaßen unter seinen
Willen niedergebeugt war ."

„Das ist reckt , so muß es sein !" riefen einige Sol¬
daten . „ Das muß man sagen , der Bergen weiß immer
etwas absonderlich Hübsches zu erzählen : nun will ich
mich auch gar nicht mehr ärgern und schämen, wenn mir
das Herz klopft bei den ersten Kugeln , und will es machen
wie jener König von Frankreich und mein widerspenstiger
Körper soll sich wundern , wohin ich ihn führen werde ."

Ein Schuß krachte von den Schanzen her durch die
Nacht — ein feindliches Geschoß fuhr mit eigentümlichem
Rasseln glühend über die Soldaten hin.

Viele bückten sich hinter die Thür und wurden dafür
von den anderen ausgelacht.

„Sie haben recht , sie haben recht, " ridf ein Pionier,
„man muß höflich gegen den Feind sein, und ich versichere
euch , ich würde mich immer bücken, wenn ein Geschoß
gegen mich heranfliegt : höflich mit dem Kopf ist besser
als hochmütig ohne diesen schätzbaren Körperteil ."

Der Klinke trifft immer den Nagel aus den Kopf,"
riefen die Soldaten lachend. „ Gott erhalte ihm seine
gute Laune , dem thun die feindlichen Kugeln nichts , weil
er ihnen so kühn ins Gesicht lacht ."

„Nun, " sagte der Pionier , ein kräftiger Mann , indem
sein "bärtiges , frisches Gesicht einen ernsten Ausdruck an¬
nahm , „ bis jetzt habe ich mit den feindlichen Kugeln immer
auf gutem Fuß gestanden , aber damit ist's vorbei , morgen
werde ich nicht mehr lachen, aber ich werde doch vergnügt
sein denn ich werde mich da oben beim Apell mit gutem
Gewissen melden können . Prosit !" sagte er , seine Feld¬
flasche an die Lippen setzend, „ und, " fügte er dann , einen
kräftigen Zug thuend , hinzu , „ und wenn ihr morgen abend
wieder beisammen seid , so trinkt einen Schluck auf mein
Andenken ." „ .

,Was sind das für thörichte Gedanken ?" sagte Ber-
gen ; „ sie muß kein Soldat vor dem Kampf haben , wenn
man dem Tod ins Angesicht schaut , muß man die Hoff¬
nung auf Sieg und für das Leben in sich tragen !"

I l l u st r i r t e Welt.

„Ich weiß , was ich weiß, " sagte der Pionier ernst ;
und feierlich , „ aber , bei Gott , ich fürchte mich darum
nicht , einmal muß es ja doch aus sein^ und so ein schöner
Soldatentod in der frischen Jugend ist wahrlich tausend¬
mal besser als Alter und Siechtum , und , bei Gott , ich
werde den Danskes eine hübsche Kostenrechnung für mein
Leben aufstellen . Prosit , also heute noch 'mal — auf
Wiedersehen an den Schanzen !"

Er that noch einmal einen kräftigen Zug aus seiner
Feldflasche , nickte den übrigen zu und verschwand in der
Dunkelheit.

Ein düsteres Schweigen folgte auf seine Worte.
Die Soldaten zogen sich einer nach dem andern zurück,

um ihre Schlafstellen aufzusuchen.
Friedrich und Bergen blieben allein.
„Glaubst Du an Todesahnungen ?" fragte Friedrich.
„Ich bin Theologe, " antwortete Bergen , „und habe

mich mein ganzes Leben über bestrebt , keinen Aberglauben
in mir aufkommen zu lassen : wir sollen unsere Pflicht
thun unbekümmert um das , was kommen kann und
kommen mag : die Zukunft gehört Gott , er wird sie ge¬
stalten unbekümmert um unsere Ahnungen , um unsere
Befürchtungen und Hoffnungen ."

„Hoffnungen !" sagte Friedrich . „ Wie fern schon
scheint mir die Zeit zu liegen , da auch mein Herz noch
hoffte ."

„Hat jenes Soldaten Todesahnung Dich angesteckt?"
fragte Bergen fast unwillig . „ Kämpfe solche Negungen
nieder , sie trüben den Blick und lähmen die Willenskraft ."

„Nein, " sagte Friedrich , „ keine Todesahnungen er¬
füllen mein Herz , fast im Gegenteil habe ich ein Gefühl
von Zuversicht , daß ich morgen nicht fallen werde . Aber
doch, " fügte er dann hinzu , „ bewegt mich eine eigentüm¬
liche Unruhe , als ob etwas Entsetzliches , Furchtbares mir
entgegentreten sollte ."

„Fort mit solchen Thorheiten !" rief Bergen : „ als Dein
Freund und als künftiger Geistlicher muß ich Dich behüten
vor dem Hang zu geheimnisvoller Schwärmerei , den ich
schon oft an Dir bemerkt . Fast scheint es mir , als ob
in der That ein Geheimnis Dich drückt : ich habe nicht
fragen mögen , weil sich das Vertrauen nicht erzwingen
läßt , aber heute , da wir , abgesehen von allen Ahnungen und
Vorgefühlen , doch im Angesicht des Todes stehen , heute
will ich Dich dennoch fragen , entlaste Dein Herz , wenn
ein Geheimnis Dich drückt , und wäre es eine Schuld
— dem Tode muß man frei und klar entgegentreten !"

Friedrich stützte eine Zeit lang den Kopf in die Hand.
„Ja, " sagte er dann , Bergens Hand ergreifend , „ Du

hast recht , es ist nicht meine Schuld , die mein Herz be¬
drückt , nicht meine Schuld nach meinem Gewissen , wenn
auch der mich für schuldig hält , der mir im Leben am
nächsten steht . Höre zu , Du sollst mein Geheimnis er¬
fahren , und wenn ich falle , so sollst Du mich ganz kennen
und kein Schatten soll auf dem Andenken Deines Freun¬
des ruhen — ich bin nicht, was ich scheine."

„Ich wußte es, " sagte Bergen , „ und trotzdem habe
ich an Dich geglaubt ."

Friedrich drückte Bergens Hand und dann erzählte er
ihm die ganze Geschichte seines Lebens ohne allen Rück¬
halt , nur den Namen verschwieg er.

„Zürne mir darum nicht, " sagte er , „ es ist wahrlich
kein Mißtrauen , das mich abhält , diesen letzten Schleier
zu lüften , überlebe ich den morgenden Tag nicht , so laß
mich für Dich einfach Dein Freund Blom sein und bleiben,
ich werde dann für die Vergangenheit für immer begraben
sein außer meiner Liebe , für die ich gern das Recht er¬
kämpft hätte . Wenn ich falle , so nimm hier diese Briefe,
sie sind in doppeltem Umschlag, unter demselben wirst Du
die Adresse finden ; laß sie an meinen Vater und an meine
Meta gelangen , und wenn Du sie siehst , so sage ihnen,
daß ein Segenswunsch für sie beide der letzte Atemzug
meines Lebens gewesen sei."

Er zog zwei Briefe in weißem Couvert aus seiner
Uniform und reichte sie Bergen.

„Ich danke Dir, " sagte dieser , „ und werde thun , was
Du verlangst , und wenn wir beide fallen , nun , so mag
unsere Botschaft in Gottes Hand gelegt sein, Nun aber
laß uns schlafen , damit wir mit frischen Kräften den
morgigen Tag beginnen !"

Er betete halblaut ein Vaterunser . Beide hüllten sich
in ihre Mäntel und streckten sich auf ihrem Strohlager
zum Schlummer aus . Tiefe Stille herrschte rings umher
und in immer längeren Zwischenpausen krachten die Ge¬
schütze von hüben und drüben.

Sechsundzwanzigstes Kapitel.

Das erste Morgengrauen des 18 . April dämmerte am
Horizont auf : in allen Positionen wurden die Mann¬
schaften wach nach kurzem, unruhigem Schlaf.

Friedrich und Bergen drückten sich stumm die Hand.
Jeder nahm einen Schluck aus der Feldflasche und die
meisten Hände falteten sich zum Gebet.

Fast überall herrschte tiefe Stille , nur hie und da
suchte einer oder der andere die innere Unruhe unter
lautem Scherz ^ u betäuben , wurde aber meist von den
Kameraden , welche sich in ruhiger Einkehr in sich selbst
auf den Entscheidungskampf vorbereiten wollten , zur Ruhe
verwiesen.

Friedrichs und Bergens Compagnie lag längs eines
Knicks vor einer zu deckenden Batterie.

Die Sterne begannen matter zu flimmern : Nebel¬
wolken zogen Gespenstern gleich nahe über die morgenfeuchte
Erde hin : von dem Turme irgend einer nahe gelegenen
Kircke her schlug es langsam vier Uhr und kaum war der
letzte Schlag verhallt , als von allen Seiten her ein
Donnern und Krachen begann , als ob die Erde sich öffnen
wolle und hunderte von Gewittern auf einmal von allen
Seiten fick zusammenzögcn.

Alle Batterien eröffneten , dem vorher erhaltenen Be¬
fehl gemäß , fast in derselben Minute ihr fürchterliches
Feuer und von den Schanzen her erfolgte wiederum un¬
mittelbar darauf die Antwort.

Die Geschosse flogen hin und her , durch die Luft
rasselnd und knatternd und immer furchtbarer donnerten
die Geschütze , als ob die feindlichen Batterien sich im
Schnellfeuer gegen einander messen wollten . Weit umher
wurde die Erde von den eisernen Geschossen aufgewühlt.
Die Batterien empfanden zunächst die Wirkung des Feuers
und schauerlich klang das Aufschreien und Jammern der
Verwundeten in die gedeckten Stellungen hinein.

Den gedeckten Positionen war Befehl gegeben , die
eisernen Rationen , welche jeder Soldat bei sich führte,
abzukochen. Die wenigsten aber machten davon Gebrauch.
Wer dachte an das Kochen in solchem Augenblick . Die
meisten aßen trocken ein Stück Speck mit dem Inhalt der
Feldflasche angefeuchtet . Fast alle zehrten den größten
Teil ihres Vorrats auf , denn die innere Erregung machte
Hunger und jeder fühlte , daß er seine ganze Kraft an
diesem Tage bedürfen werde.

Fünf Stunden dauerte diese harte Soldatenprobe,
fünf Stunden lang wütete ein furchtbarer Artilleriekampf,
welcher die feindliche Stellung für den Ansturm vorbereiten
sollte , und während dieser ganzen fünf Stunden blieben
die Infanteriekolonnen ruhig in ihrer gedeckten Stellung,
die sausenden Geschosse über ihren Häuptern.

Mit schwerfälligen , langsamen Schritten ging die Zeit
durch die Schrecken der Gegenwart den Schrecken der
Zukunft entgegen.

Friedrich und Bergen saßen neben einander , bald in
stummem Siunen , bald in leisem Gespräch . Die Erinne¬
rung des ganzen Lebens steigt bis in die kleinsten Einzel¬
heiten in solchen! Augenblick vor der Seele auf , während
der Tod in langsamen , aber unaufhaltsamen Schritten
mit all seinen Schrecken umgürtet herannahte.

Bergen sprach von den Tagen seiner so einfachen Kind¬
heit , in denen er auf den Dorfwiesen gespielt und die
Entbehrung seiner beschränkten Verhältnisse nicht empfun¬
den hatte — eine erblühende Frühlingsblume in lichtem
Sonnenaufgang war damals seine höckste Freude , ein
trüber Regentag , ein Tadel seines Vaters das traurigste
Ereignis gewesen.

Friedrich erzählte von seinen Spielen in dem Park
des väterlichen Schlosses : ihm hatte der Zufall alles ge¬
boten , und dennoch waren die Erinnerungen seiner Kind¬
heit nicht glücklicher , lieblicher und strahlender als die¬
jenigen seines armen Freundes , und weiter zogen die Er¬
innerungen vorüber und Bergen sah die Tage des schweren
Kampfes mit dem Leben der bitter empfundenen Diot
wieder vor sich aufsteigen.

Friedrich durchlebte noch einmal in seiner Erinnerung
die Zeit seiner Studien und Reisen , seines inneren Wider¬
streites gegen die Welt , die ihn äußerlich umgab und in
ihrem Bann gefangen hielt.

Beide versanken in stilles , träumendes Sinnen.
„Wunderbar, " sagte Friedrich nach einiger Zeit , indem

er sich zu dem Ohr des Freundes neigte , da das Krachen
der Geschütze noch seine Worte unverständlich machte,

- „ wunderbar , es ist , als ob die Vorempfindung der ent¬
scheidenden Stunde ein doppeltes Leben in mir wach riefe:
ich glaubte so ganz einig , so ganz klar mit mir zu sein

! und derjenigen , der mein Herz gehört , meine Gedanken
j in dieser Stunde , welche ja vielleicht die letzte meines

Lebens sein wird , rein und ausschließlich zuzuwenden , und
nun bin ich fast außer stände , ihr Bild festzuhalten und

! ihr die Grüße meiner Seele zu senden ."
„Und warum ?" fragte Bergen ; „ bereust Du es , um

Deiner Liebe und Deiner Ueberzeugung willen den Glanz
! und die Sicherheit eines reichen , vornehmen Lebens auf-
! gegeben zu haben ?"

„Nein , mein Freund , nein, " erwiderte Friedrich , „ nicht
das ist es . Wohl schmerzt es mich, meinen Vater gekränkt
zu haben , der doch auch ' seine Meinung und Ueberzeugung
für die richtige hält , aber keinen Augenblick möchte ich irre
werden in meinem Entschluß . Es ist etwas anderes , was

! mich wunderbar bewegt und fast verwirrt . Ich habe Dir
von jener Mathilde gesprochen, " fuhr er fort , „ von der

! Jugendfreundin , der ich nach dem Sinn und Plan meines
Vaters meine Hand reichen sollte ."

„Von der vornehmen Dame, " sagte Bergen bitter
lächelnd , „ welche es wünschenswert und nützlich fand , den
reichen Erben durch kokettes Spiel zu gewinnen ."

„So glaubte ich, so mußte ick eS glauben nach allem,
was geschehen war, " antwortete Friedrich . „ Du weißt,
daß ich sie haßte , daß ich sie verachtete und die Erinnerung
an sie aus meiner Seele reißen wollte in dieser ernsten
Zeit , in welcher ich mich von allen unreinen , erniedrigenden
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Zweifeln losreißen möchte, und doch seit gestern, seit
die Hand des Todes über mir schwebt, vermag ich das
nicht mehr, ich finde keinen Haß und keine Verachtung
mehr in meinem Herzen, aus den fernen Tagen der Kind¬
heit steigt immer lebhafter die Erinnerung herauf, wie sie
so freundlich und gut war, wie wir so herzlich als Kinder
miteinander verkehrten, und dann sehe ich auch die Bilder
der letzten Zeit so ganz anders als vorher. Kaum ist es
möglich, daß all ihr herzliches Vertrauen, das sie mir
entgegenbrachte, nur ein berechnetes Spiel gewesen sein
soll; als ich gezwungen wurde, so hart und"rücksichtslos
mit ihr zu brechen, da sah sie mich so vorwurfsvoll und
schmerzlich an — jetzt steht ihr Blick wieder vor mir —
sie mußte empfunden haben, was in mir vorging, welch
ein Verdacht gegen sie mich erfüllte, und wenn sie das
empfinden konnte, schmerzlich empfinden konnte, o, mein
Freund, dann war sie nicht schuldig, dann habe ich ihr
unrecht gethan, dann wußte sie vielleicht dennoch nicht,
dann hätte vielleicht sich alles freundlich lösen können,
wenn ich ihr in dem Vertrauen unserer alten Jugend-
freundschaft mein Herz geöffnet hätte, wie sie es vielleicht
von mir zu erwarten das Recht hatte."

Bergen schüttelte mit einem halb höhnischen, halb
traurigen Lächeln den Kopf.
, „Ich kann," fuhr Friedrich fort, „diesen Gedanken seit

einigen Tagen nicht los werden, und wundersam, wenn
ich an Meta denke, wenn ich ihr liebes Gesicht so recht
fest in meiner Seele halte, dann verschiebt und verändert
sich die Gestalt, wie man es wohl bei den Nebelbildern
lieht, die sich in unmerklichem Uebergange verändern. Ich
sehe Meta vor mir unv bald ist sie es nicht mehr; immer
deutlicher tritt Mathilde an ihre Stelle , so daß ich das
verschwindende Bild nicht mehr sesthalten kann, doch aber
bleibt der gute, liebe, wohlthätige Eindruck zurück, der
kalte Stolz, der höhnische Hochmut verschwindet— es sind
Mathildens Augen, die mich ansehen, aber mit Metas
Blicken— es sind Mathildens Züge, aber sie lächeln mich
an mit MetaS Lächeln. Ich kann sie nicht mehr aus¬
einander halten, nicht mehr von einander scheiden, jedes
feindliche Gefühl verschwindet und mit warmen Schlägen
wallt mein Herz dem freundlichen Bild entgegen. Ja,
diese Nacht," fuhr er fort, indem ein leichtes Zittern durch
seine Glieder lies, „diese Nacht erschien mir Meta im
Traum; ich war bei ihr in der Laube, in der ich so oft
mit ihr gesessen, und doch war ich auch wieder hier im
Angesicht des Kampfes. Eine wundersame Wehmut durch¬
bebte mein Herz, ich wollte Abschied nehmen, ich streckte
ihr meine Hände entgegen, sie gab mir die ihrige, aber
da schon war es nicht mehr Meta, es war Mathilde, die
vor mir stand, sie sah mich so innig an, ich wollte zurück-
weichen,^aber meine Hände hafteten in den ihrigen. Meta
wollte ich sagen, aber Mathilde klang es von meinen
Lippen und mein Knie beugte sich, ich sank zu ihren Füßen
nieder; sie beugte sich herab, ihre Lippen berührten meine
Stirn und noch jetzt durchschauert eö mich mit einem Ge¬
fühl unsäglichen Glücks, wenn ich des Traumbildes ge¬denke."

„Arme Meta!" sagte Bergen rauh. „Ihr seid sonder¬
bare Wesen," fuhr er fort, „ihr vornehmen Leute, ihr
könnt euch nicht losmachen von den Vorurteilen des Ein¬
drucks, unter dem ihr ausgewachsen seid; immer glaubt
ihr dennoch, daß ihr eine eigene Welt für euch bildet, daß
nur um dieser Welt willen alles übrige auf Erden da ist,
daß nur in ihr alles Gute und Schöne Platz findenkann."

„Wie unrecht thust Du mir! Wäre es so, wie Du
meinst, würde ich dann mit Dir davon sprechen?"
^ ,»Du bist besser wie die anderen," sagte Bergen,
Friedrich die Hand reichend, „aber ihr Instinkt ist auch
in Dir mächtig; niemand kann sich von seiner Natur los¬
machen."

»Eist Traumbild," fiel Friedrich ein, „das ich mir
ielbst nicht erklären kann. Wie magst Du so hart ur¬teilen?" v! > >

„Aus dem Traume," erwiderte Bergen, „steigt zu¬
weilen die Wahrheit vor uns auf, die wir wachend von
""s weisen. Doch lassen wir das; wozu uns mit Träumen
saftigen , die Wirklichkeit steht ja ernst genug vor

Die Kommandos erschallten, die Compagnie trat an.
Es wurde eine vermehrte Anzahl von Patronen verteilt
und der Befehl gegeben, Helme und Tornister zurückzu-
laisen.̂ Darauf einpfing jeder Soldat ein Bund Stroh
und einen leinenen Sack.

Nachdem alles unter lautlosem Schweigen geschehen
wurde der Vormarsch der dritten Parallele befohlen.

Die Nacht war lau und mild geworden; noch schien
» spsti ausgehende Mond vom Himmel herab, das ganz

allinälich aufbämmernde Morgengrauen überstrahlend. In
lefem Schweigen, langsamer als sonst, da jeder das

*u tra3en  hatte, marschirten die Pioniere vorwärts.
Bald war das Ziel erreicht, die Säcke wurden mit

^and gefüllt, die Strohlager bereitet; denn sobald der
*-<>g angebrochen sein würde, durfte niemand mehr auf-
l ehen. Die Brustwehren des Laufgrabens deckten die
l^ '.hEstden und Liegenden: wer aber den Kopf darüber er-

0' llhw sich den Kugeln der dänischen Posten aus.
Immer wilder wurde im Morgengrauen der Geschüh-
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kampf; es war nur ein Sausen , Brausen und Krachen
ringsum. Die aus den Mörsern geschossenen Bomben
stiegen mit einem leuchtenden Schweif im Bogen majestä¬
tisch in die Höhe und fielen daun senkrecht herab, tief in
die Erde einschlagend und mit dumpfem Krachen platzend.
Niedriger, kaum mehr als manncshoch über den durch die
Parallele gedeckten Sturmkolonnenzischten die Granaten
hin, aber allmälich wurde das Ohr gegen dieses grauen¬
erregende Geräusch unempfindlich. Die Pfeifen waren
in Brand gelteckt; man rückte näher zusammen und aber¬
mals plauderten die Leute von diesem und jenem.

. Die Unterhaltung wurde fast behaglich und gemütlich.
Die überreizten Nerven konnten die stundenlange Aufregung
nicht mehr ertragen. Auch die Abspaununq bringt in solchen
Augenblicken ihre Wohlthat.

Die Stunden rückten weiter. Die Sonne stieg herauf
und die ganze Gegend ringsum bot, trotz der Schrecknisse
des fürchterlichen Geschützkampfes, ein wunderbar schön
bewegtes Bild. Die breite Meeresbucht schien in den
Strahlen der Frühlingssonnewie von blauem Schimmer
überhaucht. Ein stolzes dänisches Kriegsschiff lag aus dem
fast glatten Meeresspiegel. In weiter Ferne sah man aus
den Wellen eine große schwarze Platte mit einigen runden
Türmen. Dies war der berühmte Rolf Krake, den die
Soldaten scherzhaft Arak oder Rudolf Krake nannten,
und der sich noch vorsichtig zurückhielt, um nicht vor der
Zeit von unseren Batterien kampfunfähig gemacht zuwerden.
__ Je Heller es wurde, um so wirkungsvoller wurden die
Schüsse der Belagerer, um so häufiger sah man in den
dänischen Schanzen Säulen von Rauch und Hrdstaub
emporsteigeu, Balken und Bretter umherfliegen.

_Da endlich schwieg plötzlich der Lärm der Belagerungs¬
geschütze, die Dänen schienen überrascht. Auch von drüben
her sielen nur noch einige Schüsse, dann wurde alles still
ringsum, fast beängstigeno für das an den betäubenden
Lärm schon gewöhnte Ohr.

Halblaute Kommandos erschallten.
„Den Sandsack auf die Schulter nehmen und das

Gewehr in die rechte Hand!" so lautete der Befehl.
Dann erklang das verhängnisvolle:
„Marsch! Marsch!"
Die Tambours schlugen den Sturmmarsch. Drei

Regimentschöre spielten das Lied: „Ich bin ein Preuße,
kennt ihr meine Farben", und dann ging es hinaus über
die Ausfallsstufen der Parallele, voran die Schützen¬
compagnien, dann eine Pioniercompagnie und eine Arbeiter¬
compagnie zum Wegräumen der Hindernisse, endlich die
Sturmcompagnie und weiter hinter ihnen zurück die Re¬
serve.

Sobald die letzten Sektionen der Sturmcompagnien die
Stufen erstiegen hatten und im Eilmarsch nach der zweiten
Schanze, für die sie bestimmt waren und welche seitwärts
von der Chaussee lag, sich wendeten, kamen sie in scharfes
feindliches Jnfanteriefeuer. Die ersten Opfer sielen, die
schweren Säcke hinderten die Mannschaften, so daß, wenn
auch die ganze Abteilung geschlossen blieb, die Sektion sichverwirrte.

„Unteroffizier Blom," rief der Lieutenant Schneider,
„vergessen Sie nicht, was ich Ihnen gesagt habe, halten
Sie sich dicht an mir !"

Friedrich folgte dem Befehl und trat unmittelbar hinter
den Offizier.

Die Lockerung der Sturmkolonue machte es möglich,
daß auch Bergen ganz in seiner Nähe bleiben konnte.

Immer weiter stürmten die Kolonnen vor; sie fanden
spitze Eäsarpsähle auf ihrem Wege, aber dieselben wurden
niedergebrochenwie Grashalme; dann kamen verankerte
Eggen mit scharfen Eisenspitzen. Die vorauseilenden
Pioniere warfen Matratzen und Strohbündel auf dieselben
und die Kolonnen stürmten darüber hin, fast ohne auf
das Hindernis zu achten, oas die Dänen für unüberwind¬
lich gehalten hatten. Kartätschenlagen sausten über die
Stürmenden hin, wieder stürzten zahlreiche Opfer nieder,
aber unaufhaltsam ging es vorwärts über das Feld hin.
Bald war die zweite Schanze erreicht. Während die
Flügelcompagnien die Kommunikation links und rechts
von der Schanze mit dem Bajonett stürmten, bot die
Schanze selbst ein starkes Hindernis. Beim Sturmlauf
hatte ein Teil der Pioniere, belastet mit den Geräten,
nicht Schritt halten können und neben dem Offizier befand
sieb nur noch der Pionier Klinke, welcher einen Pulversack
auf der Schulter und eine Lunte in der Hand trug. Die
Palissaden des Grabens waren stark und unversehrt: man
mußte auf die übrigen Pioniere warten, um die Axt an
dieselben legen zu lassen. Die Sturmkolonnenstopften,
dänische Kugeln schlugen zwischen dieselben hinein, es war
die Gefahr da, daß alle ausgerieben wurden. In der
Verwirrung konnten die zurückgebliebenen Pioniere nichtvorwärts.

„Nun ist es Zeit, " sagte der Pionier Klinke, indem
er sich zu Friedrich herumwendete, der bis nahe zu ihm
vorgedrungen war , „nun ist es Zeit, nun will ich den
Dänen meine Rechnung machen."

„Zurück dort hinten einen Augenblick," rief er, „ich
werde Luft machen, Herr Lieutenant, und ihr, Kameraden,
sorgt dafür, daß zehn Feinde für mich fallen!"

Er schob seinen Pulversack dicht an die Pfähle heran,

hinter den Palissaden hervor krachten mehrere Schüsse.
Klinke schwankte, aber er fiel nicht. Seine ganze Kraft
zusammeuraffend, stieß er die Lunte in den Pulversack,
ein Blitz flammte auf, eine weiße Wolke stieg empor.
Die Erde bebte, Holzstücke flogen umher. Weit seitwärts
wurde der heldenmütige Pionier geschleudert, und als der
Dampf sich verzogen hatte, war die Palissadenreihe durch¬
brochen. Der Weg in die Schanze stand offen und mit
lautem Hurra drangen die Stürmenden ein, nicht achtend
des scharfen Feuers, das die tapferen Dänen ihnen ent¬
gegensetzten.

Wild wogte der Kampf hin und her. Die Dänen
leffteten tapfer Widerstand, aber schon waren die Schützen-
crmpagnien durch die eine Oeffnung der Schanze hindurch¬
gestürmt und hatte eine der schwarzweißen Sturmfahnen,
welche die Mannschaften mit sich führen, auf der Schanze
aufgepflanzt. Zwar wurde dieselbe schnell wieder von den
Dänen herabgerissen, aber schon der Anblick der eigenen
Fahne auf der feindlichen Schanze erfüllte die Truppen
mit immer höherer Begeisterung und bald waren die
Dänen auseinandergesprengtund niedergeschossen oder sie
hatten, die Unmöglichkeit des Widerstandes empfindend
und erkennend, ihre Waffen niedergelegt. Schon wehten
andere schwarzweiße Fahnen auf den Brustwehren, welche
nicht mehr zu halten waren, nur im Hintergründe der¬
selben stand noch die Artillerie. Einzelne Artilleristen
hatten ihre Kanonen bedient und auf die Stürmenden ge¬
richtet, andere hatten die Geschütze vernagelt und die
Seitengewehre gezogen. Eine Anzahl von "Infanteristen
hatte sich mit aufgepflanzten Bajonetten um die Kanonen
geschart. In der Mitte stand ein Offizier von kräftigem
Wuchs, den Säbel in der Hand und mit lauter, wohl¬
tönender Stimme die Seinigen zum äußersten Widerstand
anregend. Sein Gesicht war von Pulverdampf geschwärzt
und aus einer Stirnwunde mit Blut überlaufen, so daß
man nur die hellglänzenden, von Mut und Entschlossen¬
heit funkelnden Augen erkennen konnte.

_Der Lieutenant Schneider drang gegen diesen letzten
Mittelpunkt der Verteidigung der Schanzen. Ein dänischer
Kanonier senkte seine Lunte gegen das Geschütz, welches
seine Mündung unmittelbar vor dem Offizier öffnete.
Friedrich sprang heran und stieß den Dänen noch recht¬
zeitig mit seinem Bajonett durch die Schulter, so daß die
Lunte ihm entsank. Die Dänen gaben eine Salve aus
uächster Nähe, aber in der Erregung des Kampfes schossen
sie zu hoch, nur wenige Kugeln trafen und immer weniger
wurde die kleine tapfere Lchar, von den Stürmenden ge¬
drängt. Da stürmte von einer Ecke der Schanze her ein
anderer dänischer Offizier; er kam seinen Kameraden mit
Kanonen und einigen Infanteristen zu Hilfe. Es war
ein hoher, schlank gewachsener Mann von jugendlicher
Geschmeidigkeit: aber auch sein Gesicht war von Rauck
und Blut geschwärzt, so daß feine Züge kaum erkenntlich
waren. Er führte seine Leute heran; sein hochgeschwungener
Z. egen sauste in wuchtigen Hieben aus Bergen nieder, der
Friedrich gefolgt war und auch in diesem entscheidenden
Augenblick an̂ seiner Seite stand. Der schwere Säbel
traf Bergens Schulter, das Gewehr entfiel seinen Händen,
schlaff sank der Arm an seiner Seite herab, während ein
starker Blutstrom aus dem Aermel herabströmtc.
, Friedrich hörte des Freundes Wehruf; er blickte zu
tfctn hin und sah ihn erbleichend schwanken, während der
-t̂ änc von neuem den Säbel über seinem Haupte schwang.
_ Schnell erhob Friedrich sein Gewehr, mit voller Wucht
stießer das Bajonett in die Brust des dänischen Offiziers.

Der Offizier stieß einen Schrei aus , er drückte die
Hand auf seine Wunde, taumelnd sank er auf das Knie
nieder. Einen Augenblick noch hielt er sich, dann brach
er zusammen. Aber indem er zu Boden sank, richteten
sich seine Augen weit geöffnet auf den, dessen Waffe seine
Brustdurchbohrt, und von seinen Lippen klangen die Worte:

„Friedrich— es ist Friedrich— o, meine Agnes!"
Von starrem Entsetzen erfaßt, blieb Friedrich, alles

um sich her vergessend, beim Ton dieser Stimme stehen.
Er beugte sich zu dem Gefallenen herab, dessen Augen
sich geschlossen hatten, und blickte scharf forschend in dessen
dampfgeschwärztes Gesicht, und mit schmerzlichem Aufschrei
rief em '

„Es ist Axel— cs ist Axel— o, entsetzliches Ver¬
hängnis!"

Die Stürmenden waren inzwischen immer dichter
berangedrängt. Die meisten der dänischen Artilleristen
waren neben ihren Geschützen tot oder verwundet zu Bo¬
den gesunken.

®er  Lieutenant Schneider erhob seinen Revolver und
forderte den dänischen Artillerieoffizieraus, sich zu ergeben.
Die,er blickte um sich her, er stand fast allein, ringsum
stariten ihm preußische Bajonette entgegen.

Da senkte er seine Waffe, faßte die blutige Klinge
und reichte den Griff seines Degens dem Lieutenant
Schneider hm.

„Sie müssen mir bezeugen, Herr Kamerad," sagte er,
„daß ich hier auf das äußerste alles gethan habe, um
meine Pflicht zu erfüllen."

„Gewiß," erwiderte der Lieutenant, indem er die
Waste seines stemdech mit verbindlicher Artigkeit empfing,
„leder weitere Widerstand wäre das Opfer eines für Ihr
Vaterland kostbaren Lebens." ;
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Er stellte sich dem überwundenen Feinde vor.
„Mein Name ist Anker," erwiderte dieser kurz und

finster.
„Ah," sagte der Lieutenant Schneider, „so habe ich

das Glück, einem der tapfersten und berühmtesten Offiziere
der dänischen Armee gegenüber gestanden zu haben."

Der Lieutenant nickte nur kurz mit dem Kopf; er
schien in finsteres Brüten versunken.

„Erlauben Sie mir, einen Augenblick nach meinem
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Zimmer hinabzugchen? Ich habe dort einige Wertsachen,
die ich an mich nehmen möchte."

Er wendete sich einer inneren Thür zu, ohne eine Ant¬
wort abzuwarten. Ein Gedanke schien in den Augen des
Lieutenants Schneider aufzublitzen.

„Halt," rief er laut, Anker entgegentretendund seinen
Revolver erhebend, „halt. Herr Kamerad, keinen Schritt
weiter oder Sie sind des Todes. Unteroffizier Blom,
nehmen Sie fünf Mann mit sich und gehen Sie dort

hinein, Sie werden die Pulverkammer finden. Besetzen
Sie den Eingang und schießen Sic jeden nieder, der sich
demselben naht!"

Ein bitteres Lächeln spielte um Ankers Lippen, als
er so seinen finsteren Gedanken von seinem Gegner er¬
raten sah.

Friedrich befahl fünf der nächststehenden Soldaten, ihn
zu begleiten.

Noch einmal beugte er sich zu Bergen herab.

Ungarische Bäuerin. Originalzeichnung vonG. Vastagh. (S. 512.)

„Wie geht es, Freund?" fragte er schnell, denn ihm
blieb keine Zeit, so lange zu bleiben.

„Der Arm ist tot," sagte dieser, „der Blutverlust er¬
mattet mich, aber es wird nicht gefährlich sein." _

Friedrich drückte stumm seine Hand, dann schritt er
mit seinen Leuten zu dem von dem Lieutenant bezeichncten
Eingang.

Er fand in der That , wie dieser cs vermutet hatte,
ein Gewölbe, in welchem noch eine große Anzahl von
Pulversäcken aufgeschichtct war. Er stellte zwei Posten

vor den.Eingang, behielt die anderen Leute bei sich und
blieb, in schmerzliche Gedanken versunken, ganz betäubt
von dem entsetzlichen Verhängnis, das seine Hand zu töd¬
lichem Streich gegen den Jugendfreund und den Geliebten
seiner Schwester geführt hatte, in dem halbdunklen Ge¬
wölbe, in welches nur gedämpft das Tosen des Kampfes
hereindrang. lFortsehung folgt.)

3)(i8 ffimurtf.
(SBilb S.  4SI .)

„Ich muh wieder einmal ein Tanzfest geben, Leporello!"
fagie Don Juan Tenorio za seinem Diener, indem er von dem
Ballone feines Tevillancr Palastes über die weite blühende Ebene
hinausblickte, auf welcher soeben ein Sommergcwitter vergrollt war.

„O , o!" meinte Leporello müde und mit seinen unaus¬
geschlafenen. matten, übernächtigen Augen und dem gelben, leder¬
artigen, verlebten Gesichte auf seinen Ritter schauend. „Ein Fest!
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Als ob nicht alle Tage ein Fest bei uns wäre ! Als ob Ihr
nicht alle Tage zum Souper eine oder zwei schöne Gefährtinnen
und Tafelmusik hättet , als ob nicht gekränkte Bräutigame und
erboste Ehemänner alle Tage einen Heidenspektakel bei uns machten
und nicht Degen klirrten und Frauen kreischten und Prügel
sielen — in dumpfer Melodie auf meinen armen Rücken!"

„Und das nennst Du ein Fest, diese Erbärmlichkeiten!?" rief
Don Juan Tenorio mit verächtlichem Lachen. „Lärm gibt's
wohl genug bei mir , besonders von zerschlagenem Geschirr, das
ihr, dummes Bedientenpack, auf den: Gewissen habt, »kr ein Fest,
ein Fest mit tausend Kerzen, mit osfenen Thüren , wo die Schön¬
heit von allen Gassen hereinfluten und die Eisersucht aus allen
Seiten hinausgeworfen werden kann — so ein Ballfest will ich
wieder haben. Dieses Sommergewitter hat mich ans die Idee
gebracht. Der Sturm , der grollende Donner , die jagenden Wolken,
der Regen und dazwischen der drohende, zürnende Blitz — das
ist Leben! Und so ein Ball mit fremden Schönen, unvermuteten
Jntriguen , rächenden Galanen , das ist so ein Sturm — und
die hübsche, verliebte, kleine Zerlina vom Pachthofe unten soll
das Blümchen sein, das ich für nrich haben will." _

„Nehmt Euch in acht, gnädigster Herr !" seufzte Leporello
ernst. „Man soll den Sturm nicht rufen — 's ist immer ein
Stück vom Himmel drin !"

„Mir scheint, Du bist heute über einen Eremiten gestolpert!"
lachte Don Juan Tenorio. „Es lebe die Freude !"

Und abends waren alle Vorbereitungen getroffen und Don
Juan probirte nur noch mit seinen Intimsten eine neue Menuett¬
figur, die eben in die Mode zu kommen anfing. Seine „Cousine"
Donna Mercedes, die sich vor der Langeweile ihres Schlosses
und ihres Gatten zu Cousin Juan geflüchtet hatte seit einem
halben Jahre , intonirte auf dem „Harpsichord" den Tanz . Donna
Melcia , die aus einem strengen Kloster entsprungeneNonne, welche
sich ebenfalls unter den Schutz des edlen Beschützers aller Ver¬
folgten, des Don Juan Tenorio, begeben hatte, bewegte langsam
ihren Fächer, Leporello, der Tausendkünstler, begleitete das Harp¬
sichord mit der Geige, Don Luis, der Genosse Don Juans , saß
am Terrassengeländer und dachte neidisch: „Der Kerl will immer
am schönsten sein!", und Don Juan Tenorio tänzelte mit der
glutäugigen Estefanetta gar zierlich auf und ab in kunstvollen
Tanzwendungen und Posen , mit lachender, affektirter, über¬
mütiger Würde. Die Sonne sank grellgoldig und ruhig unter
über der weiten grünen Ebene und kein Lüftchen regte sich und
kein Sturm war zu ahnen und es war , „als ob der Himmel
schlafe."

Dem Vorderthore des Palastes aber näherten sich die ersten
Gäste, zwei Damen und ein Caballero, in schwarze Dominos ge¬
hüllt , schwarze Larven vor dem Antlitze, wie drei Fledermäuse,
die gegen lichtglänzende Fenster schwirren: es war Donna Elvira,
die Verlaffene, um ihr Lebensglück Betrogene , Donna Anna,
deren Vater von dem frevelnden Degen Ton Juans gefallen, und
Ottavio , der sein zerstörtes Leben zu rächen hatte. In weiter,
weiter Ferne begann es zu wetterleuchten. Die drei dunklen
Gestalten pochten an und das Menuett auf der Terrasse zirpte
immerfort.

Und Cerberus, der Höllenhund in der Tiese, fuhr aus seinem
Schlumnier auf, schüttelte und dehnte sich und schnupperte dann
vor sich hin : er witterte einen neuen Verdammten.

Die lüeinuerteiCung.
(Bild S . 495.)

Friedrich Friedländer ist gerade auf dem Gebiete der Dar¬
stellung intimen österreichischen Volkslebens ein Ausgezeichneter
Meister, das beweist auch unser vortreffliches Bild L>. 495 . Sehr
malerische Erscheinungen sind die österreichischen Invaliden nun
allerdings nicht, aber man findet unter diesen, im Schlachten¬
donner erprobten und meist von schweren Leiden heimgesuchten
Gestalten ganz prächtige Charakterköpfe, und das ist immerhin schon
etwas , ja , für einen Genremaler sogar sehr viel. Auch auf
unseren: Bilde ist eine ganze Musterkollektion von trefflichen alten
Jnvalidentypen beisammen. Es wird ein Faß Wein ausgeschenkt,
das wahrscheinlich aus irgend einem festlichen Anlasse den alten
Invaliden , die noch keineswegs die Empfänglichkeit für den fröh¬
lichen Lebensgenuß verloren haben, gespendet worden sein mag.
Friedländer weiß in seinen Jnvalidendarstellungen einen ansprechen¬
den Zug aus der Tiefe des Gemüts quellenden Humors in die
Erscheinung zu bringen, und in diesem gemütvollen, anheimeln¬
den Zug liegt zumeist das Geheimnis der Erfolge seiner Bilder.

Die äaMroplie von. Samoa.
(Bild S.  498.)

Ein schweres Unglück hat unser Kriegsgeschwaderbetroffen.
Ende März brach ganz unvermutet ein furchtbarer Orkan über
die zur Samoagruppe gehörigen Inseln los und traf mit härtester
Gewalt die im Hafen von Apia auf der Insel Upolu liegenden
deutschen Kriegsschiffe. Da ? Geschwader bestand aus der Kreuzer¬
korvette „Olga ", den: Kreuzer „Adler" und dem Kanonenboot
„Eber". Apia liegt an der Nordjeite der Insel Upolu an einem
einen Halbkreis bildenden natürlichen Hafen, der durch ein quer
vorliegendes Korallenriff gegen die Meeresbrandung geschützt
wird. Eine fast in der Mitte des Riffes befindliche Senkung
gestattet eine bequeme und sichere Einfahrt , läßt aber auch bei
nördlichen Winden der starken Meeresströmung freien Eintritt
in den Hasen. Außerden: wird letzterer durch ein von: Lande
aus in der Mitte vorspringendes Riff in zwei ungleiche Teile
geteilt, von denen der kleinere, der westliche, nur wenigen Fahr¬
zeugen Platz bietet , aber am meisten geschützt ist , während der
andere Teil für 20—25 größere Seeschiffe Raum hat , jedoch
keineswegs als eine sichere Rhede betrachtet werden kann. In
diesem Hasenteile lagen auch die drei deutschen Schiffe vor Anker,
welche nach Ausbruch der Feindseligkeitenaus den Samoainseln
dahin beordert worden waren , als am 16. März gegen Abend
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ein Orkan fast plötzlich mit geradezu elementarer Gewalt los¬
brach, so daß es den Schiffen nicht mehr möglich war, die offene
See zu gewinnen. Der Sturm dauerte mit gleicher Heftigkeit
die ganze Nacht hindurch, während welcher eine undurchdring¬
liche Finsternis herrschte. Die Masten und Raaen zersplitterten,
und eine haushohe Welle nach der andern stürzte sich über das
Deck, so daß die gesamte Mannschaft sich in den inner,: Raum
flüchten mußte. Beim ersten Morgengrauen riß die Ankerkette
des Eber , der nun , der fessellosen Gewalt der Elemente preis¬
gegeben, von einer Riesenwelle emporgehobenund dann auf ein
Korallenriff geschleudert wurde , aber wieder zurückprallte und
mit allem , was sich auf ihm befand, in die Tiefe versank.
Während die Wasser sich noch kaum über ihrem ersten Opfer
geschlossen batten , hob eine furchtbare Flutwelle den Adler mit¬
samt den Ankern empor und schleuderte ihn auf ein zackiges
Korallenriff, wobei das Schiff ganz umgewendet wurde, mit dem
Deck aufschlug und mit den: Kiel nach oben zu liegen kam.
Während von dem Eber kaum ein Mann übrig blieb, mit Aus¬
nahme von zehn Leuten, die während des Unglücks gerade aus
dem Lande waren , gelang es vielen von der Besatzung des
Adler, nach hartem Kampfe mit den Wogen das Leben zu retten.
Von den drei Schiffen überdauerte nur die Olga die Wut des
Sturmes . Ohne Steuerruder trieb sie, von: Anker gerissen, am
Morgen ans Ufer und strandete, so daß die ganze Mannschaft
in Sicherheit gebracht werden konnte. Hiebei zeichnete sich durch
unermüdliche, heroische und aufopfernde Hilfeleistung König
Mataafa mit seinen Leuten aus , also gerade derjenige der beiden
auf Samoa rivalisirenden Fürsten, der durch die Entsendung der
Kriegsschiffezur Unterwerfung gezwungen werden sollte. Der
Verlust , welchen unsere junge Alarme durch dies entsetzliche
Unglück erlitten hat, ist ein großer, wenn auch die Schiffe nicht
zu den besten gehörten. Das weitaus Schn:erzlichste dabei ist
der Verlust an Menschenleben. Nur das eine mag denen einigen
Trost gewähren, die dabei persönlich von herbem Leid betroffen
worden: Die wackeren Männer haben in treuer Pflichterfüllung
im Dienste des Vaterlandes ihren Tod gefunden.

Früliliag im Krater.
(Bild S . 499.)

Der Frühling ist da ! Der Schnee, der schwer auf den Bäumen
gelegen, hat als Thränenstron: die Erde befeuchtet, und die Aeste,
von der drückenden Last befreit, sind überall mit frischen grünen
Trieben bedeckt. Ja , hier und dort gibt es schon ganze Büsche
mit wahrhaftigen , frischen, glänzenden Blättern und Blättchen.
Und in der Erde da lebt und webt es ; denn allenthalben sprießen
die Gräser hervor und vorwitzige Blümchen stecken die kleinen
blauen und weißen, violetten und roten Köpfchen heraus und
gucken in die herrliche Frühlingswelt!

Und dort , wo vor welligen Wochen nur Eis zu sehen war,
waten die Jungen entzückt im Wasser, das da in: Sonnenolanze
glitzert und funkelt. Ja , die Sonne , die ist wieder zu Ehren
gelangt und ihre warmen Strahlen legen sich auf Wiesen und
Bäume und Sträucher , auf Menschenund Tiere und beschleu¬
nigen den Pulsschlag des Lebens und erwecken alles , was da
scheinbar ruhte und schlummerte, zu neuem Dasein , zu neuem
Frühlingsglauben!

Wie duftig sich die leichtbelaubten jungen Bäumchen von der
klaren, durchsichtigen Lust abheben, wie das zarte Frühlingsgrün
den Augen wohlthut , wie es uns hinaustrcibt in das Freie,
binaus aus den Straßen der Wiener Residenz, aus dem Menschen-
gewühle in den Prater , der niemals so schön, als wenn der
Frühling seinen Einzug hält . Mit welchem Wonnegefühl atmet
man die erfrischende, reine Frühjahrsluft , mit welcher Lust sieht
man da wieder das alljährige Wunder der erwachenden Natur,
mit welchem Eifer sucht man die ersten Frühlingskinder , die
Veilchen, als ob sie die allergrößten Erdenschätze wären ! Jedes
Blatt , jede Blume erfüllt uns mit Bewunderung, und solch ein
Frühlingstag im Prater entschädigtbesonders jedes Wiener Kind
für das Leid und die Plage des Winters.

Ein. Aeberfall im fiimafaijage6itge.
(Bild S . 498.)

„Es war, " so schreibt einer unserer ausländischen künstleri¬
schen Mitarbeiter , „in früher Morgenstunde; ich » änderte wohl¬
gemut meines Weges zwischen Baramoola und Muree. Die
Straße führt die Bergseite entlang und ist an manchen Stellen
so schmal nur wie ein Saumpfad . An solch gefährlichen Plätzen
war ein schützendes Geländer angebracht; man hatte da zur
Rechten einen niehrere hundert Fuß jäh abfallenden Abhang,
zur Linken steile Klippen und wildes Gestrüpp. Wie ich hier
so fürbaß zog, sah ich auf einmal zwei große Affen auf der
Staketenbrüstung sitzen. Der eine derselben nahm , wie er mich
erblickte, sofort Reißaus und kletterte die Felswand hinauf.
Mehr Spasses halber ergriff ich einen Stein und warf ihn nach
dem sitzen gebliebenen Gefährten , der sich dann , zähnefletschend,
ebenfalls aus dem Staub machte. Ich dachte nicht mehr an
den kleinen Zwischenfall, bevor ich jedoch hundert Schritte weiter
gegangen, sausten zwei Steine hart an meinen: Kopfe vorbei.
Aufblickend gewahrte ich über mir an: Rande eines Felsens
ungefähr ein Dutzend Affen, alle beschäftigt, Steine aufzunchmen
oder nach mir zu wersen. Sie schienen ganz regelrecht erst
zu zielen, und thaten dies mit solcher Gewandtheit, daß ich mich
nicht lange auss Beobachten verlegte und meinen Weg mit
außergewöhnlicher Schnelligkeit fortsetzte. Einige jener Grüße
verspürte ich andern Tags noch, und vermeide jeitden: grund¬
sätzlich mich in die Privatangelegenheiten jener rachsüchtigen Vier¬
händer zu mischen."

I m fernen Westen.
Novelle

von

(3.  von Wavfrrs.
(Schluß.)

:::burg saß in düstere Gedanken versunken am
Feuer im Innern der einigermaßen wiederher-
gcstellten Wagenburg. Das Schicksal der armen
Mary erfüllte ihn init Verzweiflung, mehr als

er sich selbst eingestehen mochte. Er hätte ja mit einem
jeden ihm gänzlich unbekannten weiblichen Wesen, das von
einem so entsetzlichen Unglück betroffen, tiefes Mitleid ge¬
fühlt, sein Herz krampfte sich jedoch schmerzlich zusainmen,
wenn er an dje schöne Mary Allfield dachte, deren Anmut
und Liebenswürdigkeit ihm, dem arinen Bereiter, gegen¬
über einen tiefen, unauslöschlichen Eindruck gemacht hatte.
Der junge Mann schwor sich zu, sein Leben mit Freuden
einzusetzen für die Befreiung Marys aus den schrecklichen
Händen, in welche ein grausames Geschick sie hatte fallen
lassen. Er befand sich in einer so schmerzlichen Aufregung,
daß es ihm ganz unmöglich war, ruhig am Feuer zu
liegen; er sprang auf und ging außerhalb der Wagen auf
und ab, bis endlich körperliche Ermüdung ihn nötigte,
sein Lager wieder aufzusuchen.

Am nächsten Morgen konnte Mister Allsield bereits
sein Zelt verlassen und im Freien an dem geineinschaft-
lichen Frühmahle teilnehmen. Diese Gelegenheit benützte
Broughton, sich dem reichen Handelsherrn vorzustellen
und demselben seine Bereitwilligkeit zu erklären, sich und
seine Begleiter zur Befreiung von Miß Mary zur Ver¬
fügung zu stellen. Old Ben und Neuburg warfen bei
diesem Anerbieten dem Agenten einen Blick zu, in welchem
deutlich zu lesen war, daß sie auch ohne diese Bereitwillig¬
keit Broughtons die Befreiung des jungen Mädchens
unternommen hätten. Der schlaue Geschäftsmann hatte
seine guten Gründe, sich Mister Allfield zu Dank zu ver¬
pflichten, der ihm, im Falle der Zweck der Expedition nach
dem Sahwatschgebirge nicht erreicht werden sollte, später
von großem Nutzen sein konnte.

Als das Frühstück eingenommen, sah der Trapper nach
den Verwundeten und sandte die zurückgebliebenen Indianer
aus , um die Pferde und Maultiere wieder einzufangen.
Der Tag verging allen sehr langsam in Erwartung der
Botschaft, welche der Graue Bär zu senden versprochen
hatte; namentlich verzehrte sich Neuburg vor fieberhafter
Ungeduld. Sein einziger Trost bestand in der Unter¬
haltung mit Mister Allfield, der große Zuneigung zu dem
jungen Manne gefaßt zu haben schien. Gegen Abend end¬
lich ritt einer der roten Krieger, welche den Häuptling be¬
gleitet, auf sehr ermüdetem Pferde die Anhöhe zum Lager¬
plätze hinauf und brachte Old Ben die Nachricht, daß es
dem Grauen Bären gelungen sei, die Fährte des roten Wilson
und seiner Genossen aufzufinden und dieselben bis zum
San Juan -River zu verfolgen; der Häuptling habe auf
dem andern Ufer des Flusses die Spur der Desperados
weiter verfolgt, während er an Old Ben abgesandt worden
sei, um ihm und seinen Begleitern als Führer zu dienen.

Da es bereits sehr spät geworden, beschloß Ben, am
folgenden Morgen gleich nach Sonnenaufgangnach dem
San Juan -River aufzubrechen. Kaum begann der Tag
zu dämmern, so saßen alle zu Pferde, mit Ausnahme von
zwei Vaqueros, deren Zustand ihnen nicht gestattete, an
der Verfolgung teilzunehmen; sie begaben lich in Begleitung
einiger verwundeten Navalokrieger mit den Wagen und
Maultieren nach dem nächsten Dorf dieses Stammes.

Nach einem scharfen Ritte von fast zwölf Stunden
erreichte Ben n:it seinen Gefährten das linke Ufer des
San Juan , wo die Nacht zugebracht wurde. Am folgen¬
den Morgen setzten sie über den Fluß und folgten den
deutlichen Spuren , welche der Häuptling zu ihrer Richt¬
schnur zurückgelassen: sie ritten mit kurzen Unterbrechungen
den ganzen Tag auf eine»: außerordentlich beschwerlichen
Pfade längs des felsigen, vielfach zerklüfteten rechten Ufers
des Stromes hinab, bis sie am Abend an die Mündung
eines kleinen Nebenflusses gelangten, wo der Häuptling
der Navalos sie erwartete. Während die übrigen für die
Pferde sorgten und mit den Vorbereitungen zu einer kräf¬
tigen Mahlzeit beschäftigt waren, stattete der Graue Bär
seinem alten Freunde ausführlichen Bericht ab über alles,
was er hinsichtlich der Flucht und des Verbleibens von
Wilson und dessen Genossen ermittelt hatte.

Da die Desperados mit Sicherheit annehmen konnten,
daß man nicht zögern würde, sie energisch zu verfolgen, so
hatten sie sich auch keine besondere Mühe gegeben, ihre
Spur zu verwischen oder zu verbergen; sie waren nur
mit möglichst großer Schnelligkeit vorwärts geeilt, um
ihren für jeden andern außer ihnen selblt unzugänglichen
Schlupfwinkel zu erreichen, der sich am südlichen Abhange
des fast dreitausend Fuß hohen, außerordentlichzerklüfteten
Berges Ute Peak befand, ungefähr zwei starke Tagereisen
von der Mündung des Ehaca in den San Juan entfernt.
Sie mußten eilen, ihre Leute so schnell als möglich in
Sicherheit zu bringen und einen Ort zu erreichen, wo ihr
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49?llustrirte Welt.
Anführer Ruhe und Pflege finden konnte, da ihm die tiefe
Wunde , welche er durch das Messer des Sennor Henriqurz
erhalten , sehr heftige Schmerzen verursachte und ihn in
seinen Bewegungen hinderte.

Als Wilson mit seinen Leuten den rechten Nebenfluß
des San Juan erreicht , ritten sie auf dem steil ansteigen¬
den Ufer desselben weiter , bis sie an das Felsenlabyrinth
gelangten , welches an jener Stelle den südlichen Abhang
des Ute Peak bildet . Dort hörte jede Spur der Flücht¬
linge auf , wie der Häuptling dem alten Führer mitteilte,
auch hatte die Dunkelheit des Abends jede weitere Nach¬
forschung verhindert.

„Ich danke meinem roten Sohne für seinen Eifer,
sagte Ben , nachdem der Graue Bär seinen Bericht erstattet.
„Ich kenne jenes Gewirr von Felsen , Höhlen und Strom-
schnellen ganz genau ; es war schon seit vielen Jahren ein
sicherer Zufluchtsort der Jäger und Trapper , wenn die
Rothäute ihnen zu dicht aus den Fersen waren . Der Zu¬
gang zu diesen Höhlen ist jetzt nur noch wenigen bekannt;
es wundert mich sehr, daß der rote Wilson Kenntnis da¬
von erlangt hat . Es ist gut so. Der Schurke wird sich
da oben ganz sicher wähnen in dem Bewußtsein , daß kein
Mensch im stände ist, ihn dort aufzustöbern , was wir in¬
des gleich morgen versuchen wollen ."

Bei dem gemeinschaftlich eingenommenen Mahle teilte
Old Ben seinen Gefährten mir , was er von dem Häupt¬
ling erfahren , worauf sich alle in ihre Decken hüllten , um
sich von den Anstrengungen des beschwerlichen Rittes zu
erholen . Zeitig am andern Morgen wurde aufgebrochen.
Während des Marsches näherte sich Neuburg dem Navalo-
häuptling , um denselben mit Hilfe der wenigen spanischen
Worte , welche er auf der Reise gelernt , zu fragen , ob er
nicht Spuren von Mary Allfield bei seinen Nachforschungen
entdeckt.

„Mein Bruder möge seine Augen weit öffnen, " erwi¬
derte der Navalo , dem jungen Mann freundlich zulächelnd
und auf den schmalen Pfad zeigend , dem sie folgten.
„Diese kleinen Huftritte rühren von dem gelben Pferde
der weißen Rose her ."

_ In der That gewahrte Neuburg bei schärferem Hin¬
blicken deutlich kleinere Hufspuren in dem feuchten Boden.
Der Häuptling las aus dem blassen, schmerzlich zuckenden
Antlitz des jungen Mannes mit dem seiner Rasse eigen¬
tümlichen Scharfblick , was in der Seele desselben Vorgehen
mochte,̂ und versuchte ihn zu trösten.

„Mein Bruder mag ruhig sein wegen des Schicksals
der weißen Rose , der Graue Bär und sein weißer Vater
werden ihm dieselbe unversehrt wieder an seine Brust
legen. Der Rote Büffel wird nicht wagen , ihre Blätter
zu zertreten ."

Gegen Mittag erreichte die Truppe die Stelle am Ufer
des kleinen Flusses , an welchem die Spuren der Räuber
aushörten . Ein Krieger erwartete sie und zeigte auf die
Mage ^ Id Bens , ob er nichts weiter von der Fährte der
Desperados entdeckt habe , auf eine kleine , unscheinbare
Vertiefung hin, die unmittelbar am Ufer unter dem flachen
Brass er im Sande sichtbar war.

»Ja , ja , ich sehe es !" bemerkte der Trapper erfreut.
„Mein roter Bruder ist ein erfahrener Krieger , dem nichts
entgeht. Die Spitzbuben sind hier in ein Kanoe gestiegen,
um über den Fluß zu setzen, und haben ihre Pferde nach-
lPfls'wmen lassen. Man darf bei einer Verfolgung auch
nicht den anscheinend geringfügigsten Umstand übersehen,
Mister Gerhard, " setzte er , zu dem neben ihm über das
Mayer sich niederbeugenden jungen Mann gewendet , hinzu.
V El » ersehe»! der geringsten Kleinigkeit , die mindeste

achlassigkeit können oft die bösesten Folgen nach sich
ziehen, wenn man es mit so kühnen und schlauen Gegnern

flrr" ^at ' lt,’e -k' efe blutigen Schurken sind."
Als das Wasser oberhalb der Stelle etwas abgeleitet

orvx„, konnte man ganz deutlich auf dem feuckten Sande
ant  Ufer die Spuren der Pferde bemerken , deren

q »J® andeutete , daß die Verfolgten an jener Stelle
»i ben Fluß gesetzt waren , obschon das gegenüber-
i;rf?C rx - er  so steil und abschüssig war , daß es unmög-
ßipf ? ' n ' nn  demselben zu landen . Ben erklärte seinen
dav ' jedoch auf die Bemerkung Neuburgs hierüber,

-xa tausend Schritte weiter aufwärts sich eine
iemV? l,<̂ ne^ e- befinde, bis zu welcher die Desperados am

Ufer hinaufgerudert seien ; oberhalb dieser
« . "Usuelle teile sich der Fluß in wenigstens sechs bis
den l ' r C bon  ungleicher Breite , die sämtlich zwischen
welm ^ Uach zerklüfteten hohen Felsen hervorschäumten,
bald - den Abhang des Ute Peaks bildeten . Jnner-
haib Vielfach verschlungenen Wasserläufe liege auf
aän -mx ^ s'nes für den Uneingeweihten ganz unzu-
l'ckwn Felsens eine geräumige Grotte , die er selbst
-ii .- W ^ umals bewohnt und welche jetzt jedenfalls Wilson
^ s°mem Zufluchtsorte gewählt habe
man •mm  bis zu der Stromschnelle hinaus , wo
nickra zweiten Krieger der Navalos fand , der indes
diesp a C,"„ tcn  Flüchtlingen bemerkt hatte . Da der Führer
wurde • e. 3ur  Ueberschreitung des Flusses bestimmt,
Walke W eio ‘3er  Entfernung vom Ufer ein Platz im
Unter jAu-1 "Zerplatz eingerichtet : dort sollten die Pferde
Berale ?s0 -Ut des verwundeten Ingenieurs , der beiden
übriaen einiger Indianer Zurückbleiben, bis es den

o Scannern gelungen , Miß Mary und ihre beiden

Dienerinnen aus den Händen der Desperados zu befreien.
Mister Allfield hatte gleichfalls im Lager bleiben sollen,
um den alten Herrn , dessen Kopfwunde nicht einmal voll¬
ständig geheilt war , nicht von neuem den Anstrengungen
und Gefahren eines Kampfes auszusetzen ; Marys Pater
hatte sich indes entschieden geweigert , zurückzubleiben und
unthätig zuzuschauen , wie seine Gefährten für die Befreiung
seiner Tochter ihr Leben wagten.

Als sämtliche Vorbereitungen getroffen , brach Old Ben
noch an demselben Nachmittage mit seinen Begleitern aus,
um zunächst an das entgegengesetzte Ufer des ziemlich
breiten Flusses zu gelangen . Da man keine Kanoes besaß,
konnte der Uebergang nur auf dem schmalen Felsenrücken
bewerkstelligt werden , welcher die Stromschnelle bildete
und über den das Wasser mit großer Gewalt schoß;
glücklicherweise war im Herbst der Wasserstand nicht hoch,
so daß der Felsgrat nur etwa einen Fuß hoch überflutet
wurde , doch war derselbe sehr glatt und schlüpftig . Mit
Hilfe der gewandten und sicher auftretenden Indianer
gelangten alle ohne Unfall über die Stromschnelle an das
jenseitige Ufer, an welchem sie auf einem kaum fußbreiten
Rande , einer hinter dem andern , stromaufwärts fort-
schritten , bis sie zu der Stelle gelangten , wo der erste
Wasserarm aus dem Felsenlabyrinth hervorbrach und sich
mit dem Hauptflusse vereinigte . Sie befanden sich hier
ani Eingänge zu einem Felsengewirr , wie es deren mehrere

den Gebirgen und Hochebenen zwischen dem obernm

Lauf des Rio Grande del Norte und dem großen Colo¬
rado gibt.

Auf der halben Höhe eines dieser Felsplateaux befand
sich eine geräumige Grotte , die aus drei hinter einander
liegenden Höhlungen gebildet wurde , welche mittelst kurzer,
schmaler Gänge miteinander in Verbindung standen ; ein
steiler , von außen kaum sichtbarer Pfad führte unmittel¬
bar aus dem Wasser an der westlichen Seite der Fels¬
wand beinahe zweihundert Fuß hinauf zu dem Eingänge
der Grotte.

Wilson , der durch einen alten Jäger , mit welchem er
früher befreundet gewesen , genau mit der Lage dieser
Höhlen und dem Zugänge zu denselben bekannt gemacht
worden , hatte am Abende zuvor mit seinen fünf Genossen,
Mary Allfield und den beiden Dienerinnen die Grotte
erreicht , während ihre Pferde auf einem weiter westlich
gelegenen , niedrigen und leicht zugänglichen Felsplateau
untergebracht waren.

Mary Allfield war , gänzlich erschöpft durck die An¬
strengungen des scharfen Rittes , in der zu ihrer Aufnahme
bestimmten mittelsten Abteilung der Grotte halb ohn¬
mächtig auf die Decken und Felle niedergesunken , welche
ihr zum Lager dienen sollten , worauf ein heftiger Thränen-
strom ihrem furchtbar beklommenen Herzen einige Er¬
leichterung verschaffte. Sie hatte bis jetzt keine Ursache
gehabt , sich über das Benehmen Wilsons zu beklagen, ab¬
gesehen eben von der Thatsache , daß er sie überhaupt ge¬
waltsam mit sich geführt ; der sonst so sehr verwilderte
Kentuckier schien noch nicht ganz die Achtung vor dem
weiblichen Geschlechte verloren zu haben , welche dem Nord¬
amerikaner im allgemeinen gleichsam angeboren ist. Er
hielt seine roheren Genossen von jeder Annäherung an die
junge Dame zurück und sorgte für ihre Bedürfnisse , soviel
es die Eile der Flucht gestattete.

Die unglückliche Mary war voll Verzweiflung und
Trauer über den Verlust ihres geliebten Vaters , von dessen
Tode sie fest überzeugt war , da sie seinen blutüberströmten
Körper am Eingänge zu ihrem Zelte hatte liegen sehen,
als Wilson sie fortgeschleppt . Das arme Mädchen sah
mit Entsetzen der nächsten Zukunft entgegen . Hätte Mary
eine Ahnung davon gehabt , daß ihr Vater noch am Leben
und in Begleitung tapferer und entschlossener Männer
ihrem Aufenthaltsorte so nahe sei, sie hätte die ewig lange
Nacht unter weniger schrecklichenSeelenqualen zugebracht.

_Am folgenden Morgen trat Wilson mit dem aus kaltem
Wildpret und Maisbrot bestehenden Frühmahl in die von
der jungen Dame und den beiden Mädchen bewohnte
Grotte und teilte ihr mit , daß sie für längere Zeit da¬
selbst bleiben würde , bis die Verhandlungen mit ihrem
Vater oder sonstigen Verwandten über ihr Lösegeld zu
einem befriedigenden Ergebnis geführt hätten ; er würde
so bald als möglich einen seiner Leute nach Fort Defiance
senden , um sich von dort aus mit ihren Angehörigen in
Verbindung zu setzen, inzwischen könne sie wegen ihrer
persönlichen Sicherheit ganz unbesorgt sein, niemand würde
ihr etwas zu leide thun , auch dürfe sie ihre beiden
Dienerinnen stets bei sich behalten.

Als der Kentuckier sich wieder zu seinen in der vorder¬
sten Höhle befindlichen Genossen begeben, besprach er mit
dem Manne , den er für die Reise nach Fort Defiance
bestimmt hatte , noch die Einzelheiten seines Aufttags , bis
ihn ein alter Mexikaner , der schon seit fünfzehn Jahren
das Leben eines Desperado in jenen Staaten geführt , mit
den Worten unterbrach:

„Ihr habt wohl ganz vergessen, Wilson , daß Old Ben
es war , der uns an jenem Abend noch zu guter Letzt zwang,
fast mit leeren Händen uns aus dem Staube zu machen;
denn die Handvoll Juwelen in dem silbernen Kästchen da
ist kaum der Rede wert . Old Ben lebt seit vierzig Jahren
zwischen dem Colorado und dem Rio Grande , kennt jeden
Fels , jedes Thal in diesen Gebirgen ganz genau und wird

sehr bald mit seinen Leuten und den Navalos , mit denen
er seit vielen Jahren in Freundschaft lebt , uns hier auf¬
gespürt haben . Wie weit meint Ihr wohl , daß Dickson
aus seinem Ritt nach Fort Defiance kommen wird ? Gleich
am ersten Tage haben die Rothäute seinen Skalp !"

t »Ihr seid ein alter Unglücksrabe und Schwarzseher,
Diego, " entgegnete Wilson . „ Wüßte nicht , was den alten
Trapper , den Gott verdammen möge , veranlassen könnte,
uns in diese Wildnis zu folgen ! Etwa wegen der jungen
Lady , die er nie gesehen und die ihn gar nichts angeht,
oder wegen der Vaqueros und der anderen Leute , denen
wir letzthin am Cbaca einige Löcher in die Haut gemacht
und die ihm gleichfalls ganz fremd und gleichgiltig sind?
Geht doch, Diego , Ihr seid ein Narr ! Ihr habt mir ja
selbst gesagt , daß Old Ben mit einem Dutzend Weißer
gegen die Navalos angesprengt ist ; er dient diesen Leuten
jedenfalls als Führer auf einem Zuge nach dem Westen,
hat also nicht einmal Zeit , sich viel um uns zu kümmern;
da er nun einer von den wenigen ist , die um das Ge¬
heimnis dieser Grotte wissen , so können wir ganz ruhig
sein, kalkulire ich. Keine Rothaut , wenigstens keine von
den Navalos , ist im stände , den Weg bis zu uns aufzu¬
finden . Lebensmittel und Getränk haben wir zur Genüge,
unsere Pferde sind drüben untergebracht und haben hin¬
reichend Futter und Wasser , wir können uns also unbesorgt
hier ausruhen und unsere Wunden heilen lassen ."

Die sechs Desperados verbrachten den Tag mit Ge¬
sprächen und Kartenspiel , bis die hereinbrechende Dunkel¬
heit sie nötigte , ihr Lager aufzusuchen, da sie es trotz der
Verborgenheit ihres Zufluchtsortes nicht wagten , ein Feuer
anzuzünden , dessen Schein sie zufällig hätte verraten können.

Old Ben hatte , auf einem schmalen Felsrande fort¬
schreitend , mit seinen Gefährten das südliche User des
ersten Wasserarmes erreicht. Nachdem sie eine kurze
Strecke aufwärts gewatet , gelangten sie mittelst einer
seichten Stelle an das jenseitige User , wo sie sehr bald
eine Felsplatte erreichten , die bei dem niedrigen Wasser¬
stande sich ungefähr zwei Fuß über dem Wasserspiegel er¬
hob und genügend Raum für die kleine Schar bot . Der
Führer benützte die Zeit bis zum Aufgang des Mondes,
um den Männern seinen Plan zur Ueberrumpelung der
Desperados auseinanderzusetzen und einem jeden genau
anzugeben , was er dabei zu thun habe.

Sobald der Mond heraufgekommen , sollten alle dicht
an den Felsen entlang , vorsichtig im Wasser watend , bis
zu dem Felsplateau Vorgehen, auf welchem die Grotte lag;
an der Stelle angelangt , an welcher der schmale Pfad zu
den Höhlen begann , sollte der Häuptling der Navalos mit
seinen zehn Kriegern , Mister Allfield , Broughton und dem
Ingenieur daselbst Zurückbleiben, während Ben mit Neu¬
burg , Grimöby , dem Doktor Belmain und Pablo nebst
den beiden Vaqueros dem Fuße des Felsens weiter folgen
sollten , bis sie Re nördliche Seite desselben erreicht . Dort
befand sich nämlich ein im Gestrüpp ganz verborgener
Pfad , der durch eine Anzahl Stufen gebildet wurde , welche
der alte Trapper vor einigen Jahren selbst in den Fellen
gehauen hatte und die bis zur hintersten Abteilung der
Grotte hinaufführten . . Ben hatte diesen ziemlich gefähr¬
lichen Pfad in die steile Felswand eingehauen , um sich
einen Weg zur Flucht offen zu halten für den Fall , daß
es den Indianern , vor denen er sich zu jener Zeit in die
Grotte zurückgezogen, gelingen sollte, den Zugang zu der¬
selben aus der westlichen L>eite zu entdecken ; es kannte
demnach außer ihm kein Mensch denselben . Das drei¬
malige Kreischen eines Falken sollte dem Grauen Bären
ein Zeichen sein, daß Ben mit seinen Gefährten jene Stelle
an der Nordseite erreicht , worauf denn auch der Häupt¬
ling das Ersteigen des Plateau seinerseits beginnen sollte.

Es war für Allfield , Broughton und den Ingenieur
eine harte Geduldsprobe , so lange Zeit bis über die Kniee
unbeweglich im kalten Bergwasser zu stehen, doch nahmen
sie sich ein Beispiel an dem Häuptling und seinen Kriegern,
die wie Bildsäulen , ohne nur ein Glied zu rühren , im
Wasser standen . Beinahe eine Stunde verging , bevor der
heisere Schrei eines Falken dreimal in der stillen Nacht¬
lust sich hören ließ. Sogleich stiegen die elf Indianer,
gefolgt von den drei Weißen , aus dem Wasser und be¬
gannen vorsichsig den kaum sichtbaren , fast senkrechten
Pfad hinaufzukriechen. Sie mochten etwas über die Hälfte
der Höhe bis zur Grotte zurückgelegt haben , als unter
den Füßen von einem der drei Weißen , die in dieser Art
der Fortbewegung ja vollständig ungeübt waren , ein kleines
Felsstuck , ein Stein , sich loslöste , den steilen Abhang
hmunterrollte und ins Wasser fiel. Wilson , den die
Schmerzen seiner Wunde nicht schlafen ließen , hatte das
Geräusch des ins Wasser fallenden Steines gehört über
dessen Ursache der erfahrene Desperado sich sofort klar war.
Er sprang auf , weckte seine schlafenden Kameraden und
trcrt tritt der Büchse in der Hand bis an den Rand des
Felsens vor , von wo aus er einen Teil des Pfades über - -

konnte , er gewahrte zwar nichts Verdächtiges , da
die Indianer und ihre Gefährten sich dicht an das dunkle
Gestein geschmiegt hatten , doch war Wilson viel zu erfahren
m den Listen und Tücken der Nothäute , um sich so leicht
tauschen zu lassen. Er befahl einem der Räuber , von dem
Vorräte in der Grotte einen Armvoll Reisig anzuzünden
und damit bis zum Eingänge vorzutreten , um den im
Schatten ».es Felsens liegenden Pfad zu beleuchten ; kaum
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hatte der Mann jedoch das
brennende Reisig hoch über
seinen Kopf gehalten, als
auch sofort ein Schuß siel
und der Desperado, von einer
Kugel in die Brust getroffen,
über den Rand des Felsens
hinabstürzte. Der Graue Bär
hatte seine Büchse schußfertig
gehalten, als der Feuerschein
ihm zeigte, daß sie entdeckt
seien. Er stieß sein KriegS-
geschrei aus und begann den
Pfad weiter hinaufzuklimmen,
dicht gefolgt von seinen Krie¬
gern. Au ihrem Glücke be¬
fanden sie sich im Schatten
des höher aufsteigendenFel¬
sens, über welchen der Mond
noch nicht heraufgekommen
war, sonst hätten die übrigen
Desperados sie sehr leicht
sämtlich niederschießen kön¬
nen; auch so mußten sie sich
nach wenigen Schritten wie¬
der flach nicderlegcn, um den
Kugeln ihrer Gegner zu ent¬
gehen, von denen trotzdem
ein Krieger so schwer getroffen
wurde, daß er seinen Halt
verlor und den steilen Ab¬
hang hinunter ins Wasser
stürzte.

Da der Häuptling indes
wußte, es komme nur darauf
an , die Aufmerksamkeit der
Desperados auf sich zu lenken,
so begnügte er sich damit, sich so viel als möglich vor den
Kugeln derselben zu decken und selbst nicht wieder zu
schießen, um durch das Aufblitzen des Pulvers seinen
Standpunkt nicht zu verraten; seine Krieger und die drei
Herren folgten diesem Beispiel. Diese Vorsicht würde
ihnen wohl nicht viel genützt haben, da Wilson bereits ein
zweites Reisigbündel hatte anzünden und bis an den Rand
des Felsens vorschieben lassen und sich anschickte, die ihm
nun deutlicher erkennbaren Indianer durch wohlgezielte
Schüsse zu vertreiben, wenn in diesem Augenblicke nicht
Ben mit seinen Gefährten den hintern Teil der Grotte
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erreicht hätte. Mit großer Mühe war es denselben ge¬
lungen, auf den fast senkrecht hinaufführenden Stufen bis
zum Eingänge der Höhle emporzuklettern, den sie noch
nicht erreicht, als die Schüsse auf der andern Seite sielen
und sie zur Aufbietung aller Kräfte anspornten, um nicht
zu spät zu kommen.

Gerade in dem Augenblick, als Wilson das zweite
Reisigbündel hatte anzünden lassen, trat Ben an der Spitze
seiner Leute in die letzte Abteilung der Grotte ; kaum er¬
blickte jedoch die zu den Füßen ihrer Herrin kauernde
Siegerin die fremden Männer, als sie ein entsetzlichesz

Geschrei ausstieß. Wilson,
hiedurch auf das Herannahen
einer neuen Gefahr aufmerk¬
sam gemacht, war mit einem
Sprunge in der mittlerem
Höhle, wo er beim Schein
des brennenden Reisigs den
verhaßten Trapper mit meh¬
reren Männern sich gegen¬
über sah. Die abgeschossene
Büchse von sich schleudernd,
zog er sein langes Bowie¬
messer aus dem Gürtel und
stürzte sich mit einem Wut-
schrci auf die Eingedrunge-
nen; bevor er jedoch den alten
Führer erreicht, stieß er mit
Neuburg zusammen, der an
Old Ben vorbei ihm ent¬
gegengesprungen war, durch,
den Anblick der mit schreckens- .
bleichem Antlitz auf ihrem
Lager sitzenden Mary Allfield
zur äußersten Wnt gereizt.
Es begann ein furchtbarer
Kampf zwischen den beiden
kräftigen Männern; wäre der
Kentuckier im Vollbesitz seiner
herkulischen Körperkraft ge¬
wesen, so hätte Neuburg, un- s
geachtet seiner größeren Ge-
wandtheit, sehr bald unter- j
liegen müssen, so aber hatten
Blutverlust und die heftigen
Schmerzen der vernachlässig¬
ten Wunde Wilson geschwächt,
dennoch war er immer noch ein

sehr gefährlicher Gegner für den schmächtigeren Deutschen.
Der Desperado hatte Neuburg bei der Kehle ergriffen

und suchte ihm sein Messer in die Brust zu stoßen, wäh¬
rend Gerhard mit seiner Linken den rechten Arm des
Gegners gepackt hatte, um ihn am Gebrauche des Messers
zu hindern, gleichzeitig zerfleischte er mit seinem Hirsch¬
fänger den linken Arm Wilsons, um seine Kehle von dem.
tödlichen Griffe zu befreien.

Kaum eine Minute hatten die Männer miteinander
gerungen, denen bei ihren blitzschnellen Bewegungen nie- ,
mand zu Hilfe kommen konnte, als es Wilson durch eine
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gewaltige Kraftanstrengung gelang , seinen rechten Arm
loszureißen und seinem Gegner das Messer in die Brust
zu stoßen , einen Augenblick noch hielt sich Neuburg aus¬
recht , nahm seine ganze Kraft zusammen und durchbohrte
die Kehle des KentuckierS mit seinem Hirschfänger , worauf
beide zusammenbrachen.

Während dieses Zweikampfes hatten die übrigen vier
Desperados sich auf ^Ben und dessen Begleiter gestürzt,
waren indes kaum handgemein mit ihnen geworden , als
sie von dem Grauen Bären und seinen Kriegern , die in¬
zwischen von der Vorderseite in die Grotte eingedrungen
waren , im Rücken angegriffen und >n wenigen Augen¬
blicken überwältigt wurden . Ben hatte den Indianern
zugerufen , die Räuber nicht zu töten , sondern nur zu ent¬
waffnen und zu binden , was auch sehr schnell ausgeführt
wurde , so daß die vier Desperados nach kurzem Wider¬
stande , an Händen und Füßen gefesselt, auf dem Boden
der Grotte lagen.

Old Ben hatte auf das verglimmende Reisig einen
frischen Haufen geworfen , bei dessen Aufflammen Mister
Allsield in die mittlere Abteilung stürzte , seine Tochter
auf ihrem Lager erblickte und sie mit inniger Freude in
seine Arme schloß ; das arme Mädchen war vor Schrecken
über den vor ihren Augen stattgefundcneu blutigen Kampf
ganz erstarrt . Rach der ersten zärtlichen Begrüßung
zwischen Vater und Tochter riß sich Mary aus den Armen
Allfields los und kniete neben dem nur wenige Schritte
entfernt liegenden Neuburg nieder , den sie gleich bei seinem
Eintritte in die Höhle wieder erkannt hatte , und rief ihrem
Vater zu:

„O Vater , es ist Mister Gerhard , der von jenem
schrecklichen Manne getötet worden ist !"

Der alte Herr rief Ben herbei , welcher den Körper
des jungen Mannes in die vorderste Abteilung tragen
ließ , wo es heller und luftiger war , und sogleich eine sorg¬
fältige Untersuchung der Wunde vornahm , bei deren An¬
blick der alte Jäger bedenklich den Kopf schüttelte : er that
jedoch alles , was eine langjährige Erfahrung ihn in dieser
Beziehung gelehrt hatte , erweiterte mit seinem Messer die
Wunde , um das in derselben sich festsetzende Blut zu ent¬
fernen , reinigte und verband dieselbe, so gut es eben an¬
ging , worauf er den noch immer Bewußtlosen auf ein
weiches Lager von Fellen und Decken legen ließ.

„Es ist eine böse Wunde , meine junge Dame, " sagte
Old Ben zu Mary , die ihn mit ängstlich fragenden Blicken
ansah ; „ aber noch ist Leben in dem jungen Manne und
daher nicht alle Hoffnung verloren , wenn er sorgsame
Pflege und Ruhe haben könnte ; wie soll man ihm jedoch
diese hier in der Wildnis verschaffen ?"

„Können wir denn den Verwundeten nicht wenigstens
von hier fortbringen, " fragte Mister Allsield , „ wenn es
auch nur bis zuni nächsten Jndianerdorfe wäre ? Ich bin
dem armen jungen Mann so sehr zu Dank verpflichtet,
daß ich mit Freuden zu den größten Opfern bereit bin,
um ihm jede nur irgend mögliche Erleichterung und Pflege
zu verschaffen."

„Ich kenne einen Platz , wo der verwundete Herr alles
finden dürfte , was zu seiner Wiederherstellung erforderlich
ist, " bemerkte Pablo , der so viel englisch verstand , um zu
begreifen , über was verhandelt wurde . . „ Wenn wir ihn
nur von hier oben fortbringen können bis an die Strom¬
schnelle , welche wir am Mittag passirten , so ist es nicht
schwer, ihn in einem Kanoe in den San Juan und diesen
hinunter bis an den Großen Colorado zu bringen . Un¬
mittelbar beim Zusammenfluß des San Juan mit dem
Colorado liegt die große Hacienda Santa Ana , welche
dem reichen Sennor Martine ; gehört , einem Verwandten
meines verstorbenen Herrn , den wir oftmals besucht haben;
auf der Hacienda findet der arine junge Mann einen Arzt,
freundliche Aufnahme und sorgfältige Pflege ."

„Das ist ein guter Gedanke , mein Junge !" rief Ben
aus , dem Mestizen freundlich zunickcnd. „ Sobald der
Tag anbricht , machen wir aus Fellen und Decken , von
denen hier oben genug Vorrat vorhanden ist , ein Trag¬
bett , das wir schon mit der nötigen Vorsicht hinunter¬
schaffen wollen , es sind ja Träger genug da. Mein roter
Sohn, " fügte er in der Sprache der Navalos hinzu , „ wird
gleich in der Frühe einige Krieger aussenden , um die
Kanoes jener Schurken aufzusuchen, die gewiß hier in der
Nähe untergebracht sind. Doch nun laßt uns sehen, ob wir
nicht etwas zu essen finden , und dann wollen wir schlafen,
wir haben unsere Nachtruhe heute redlich verdient ."

Bald lagen die Bewohner der Grotte in festem Schlaf,
mit Ausnahme von zwei Rothäuten , welche darüber wachten,
daß die Desperados nicht den Versuch machten , ihre Fesseln
zn lösen ; auch Mary Allsield schlief nicht , trotz ihrer
großen Erschöpfung : sie trat sehr oft an das Lager des
bewußtlosen Neuburg , wischte ihm den blutgefärbten Schaum
von den Lippen und flößte ihm frisches Wasser ein , das
der Verwundete begierig einsog, ohne aus seiner Betäubung
zu erwachen.

Kaum begann der Morgen zu dämmern , als Old Ben
die Schläfer weckte. Zunächst wurde der Körper Wilsons
mit Steinen beschwert und über den Rand des Felsens
ins Wasser gestürzt , worauf der Häuptling , nach einer
kurzen Besprechung mit dem Trapper , einigen seiner
Krieger einen Wink gab , welche sogleich die vier gefesselten
Desperados durch die letzte Abteilung der Grotte ins Freie
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schaffte». Nach einigen Minuten kehrte der Graue Bär
mit seinen vier Kriegern zurück, von denen jeder einen
noch blutenden Skalp im Gürtel trug ; die Räuber hatten
nach dem im fernen Westen unter den Jägern und
Trappern herrschenden Gesetz den blutigen Lohn für ihre
zahlreichen Verbrechen erhalten.

Bald darauf kehrten die ausgesandten Indianer mit
zwei guten Kanoes zurück, die sie iu einer Felsspalte auf¬
gefunden hatten . Der Verwundete wurde sorgfältig in
Decken gebettet , den steilen Felspfad behutsam hinuuter-
getragen und iu eines der Fahrzeuge auf ein weiches Lager
niedergelassen , worauf alle vie Grotte verließen . Old
Ben , Mister Allsield , seine Tochter mit ihren beiden
Dienerinnen und Pablo bestiegen das Kanoe , iu welchem
Neuburg lag , während Broughtou , Grimsby , der Ingenieur
mit den beiden Vaqueros und dem Häuptling in dem
zweiten Kanoe vorausfuhrcn , die indianischen Krieger
folgten zu Fuß.

Nachdem die beiden Fahrzeuge über die Stromschnelle
getragen , wurde an dem Lagerplatze , wo man die Leute
mit den Pferden zurückgelasscn hatte , ein kurzer Halt ge¬
macht , ein kräftiges Mahl eingenommen und dann nach
dem San Juan aufgcbrochen , den man noch an demselben
Abende erreichte. Ueber dem Kanoe , das Neuburg trug,
war von Decken ein Dach errichtet , um den Verwundeten
vor der feuchten Nachtluft und tagsüber vor den Sonnen¬
strahlen zu schützen.

Am nächsten Morgen trennte sich der Graue Bär mit
seinen Kriegern von den Weißen , um in sein Dorf zurück-
zykehren . Mister Broughton war mit Old Ben überein¬
gekommen , Mister Allsield und die Seinigen bis zur
Hacienda Santa Ana zu begleiten , von wo ans die Ex¬
pedition nach dem Sahwatschgebirge wieder ausgenommen
werden sollte . Während die Vaqueros und Bergleute
unter Pabloö Führung auf dem rechten Ufer des San
Juan ritten , schwammen die beiden Kanoes mit den übrigen
Mitgliedern der Gesellschaft auf dem immer breiter und
tiefer werdenden Fluß ruhig hinab.

Es war diese sanfte und ungestörte Art des Trans¬
ports für den Verwundeten auch unbedingt notwendig , da
derselbe im heftigsten Wundsieber lag ; erst einen Tag vor
ihrer Ankunft in der Hacienda ließ das Fieber nach und
kehrte der Kranke zum Bewußtsein zurück, er war jedoch
so schwach geworden , daß er weder ein Wort zu sprechen
noch ein Glied zu rühren vermochte ; nur alö Mary ihm
einen erfrischenden Trank an die trockenen Lippen hielt
und ihm die feuchte Stirn abtrocknete, belebte ein schwacher
freudiger Schimmer seine matten , tief eingesunkenen Augen.

Mehrere Monate waren vergangen , seit Mister Allsield
mit den Seinigen die Gastfreundschaft des Scnnor Mar¬
tine ; in Anspruch genommen ; die Wunde Neuburgs war
zwar schon seit längerer Zeit geheilt , doch litt der junge
Mann noch schwer an den Folgen derselben, da das Messer
des Desperado die Lunge verletzt hatte ; nur sehr langsam
kehrten die Kräfte zurück und das Aussehen Gerhards
zeigte deutlich , daß er noch recht leidend war . Der Arzt
der Hacienda hatte erklärt , daß nur ein längerer Aufent¬
halt an der Südküste von Frankreich , in Italien oder
Aegypten den jungen Mann vollständig wiederherzustellen
vermöchte . Neuburg hatte ein schmerzliches , bitteres
Lächeln bei diesem Ausspruche des Arztes nicht unter¬
drücken können , welches dem beobachtenden Blicke des ihm
gegenübersitzenden Mister Allsield keineswegs entgangen
war . Der Aermste hatte nicht nur seine Ersparnisse in
St . Louis eingebüßt , sondern auch jede Hoffnung verloren,
sich mit Hilfe des Mister Broughton im Westen eine
Existenz gründen zu können ; schwach und unfähig zu jeder
körperlichen Anstrengung , war er ausschließlich auf den
Beistand des Mister Allsield angewiesen , um nur wieder
nach New -Aork zurückzugclangen ; wenn er an seine Zu¬
kunft dachte , bedauerte Neuburg zuweilen , daß Wilsons
Messer nicht etwas tiefer eingedrungen war . Dazu kam
noch, daß sein Herz von einer heißen Liebe ergriffen war,
deren Hoffnungslosigkeit ihm die größten Seelenqualen
bereitete . Es war ja auch durchaus nicht zu verwundern,
daß der tägliche Verkehr mit einem so schönen , liebens¬
würdigen Mädchen wie Mary Allsield , ihre warme , fast
liebevolle Teilnahme und Sorge für den langsam Ge¬
nesenden einen tiefen Eindruck auf daS Herz des jungen
Mannes gemacht hatten . Andererseits sühlte Mary , die
sich schon in New -York lebhaft für Neuburg interessirt
hatte und sich ihm zu Dank verpflichtet hielt , aufrichtiges
Mitleid für den jungen Deutschen , der sie zum zweiten¬
mal aus großer Gefahr zu retten versucht und dabei fast
sein Leben eingebüßt hatte ; die feinen Manieren Neu¬
burgs , seine angenehme Unterhaltungsgabe , sein mänmicher
Charakter , der sich in allem offenbarte , thaten sehr bald
das übrige , um im Herzen der schönen Amerikanerin das
Mitleid in Zuneigung , in Liebe zu verwandeln.

An jenem Abende , an welchem der Arzt seine Ansicht
wegen eines längeren Aufenthalts in einem milden Klima
ausgesprochen , saß Neuburg , nachdem der Doktor sie ver¬
lassen , allein mit Mister Allsield unter der Veranda des
Wohnhauses : nach einem kurzen Stillschweigen sagte der
alte Herr plötzlich, zu Neuburg gewendet:

„Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen , Mister
Gerhard . Sie sind nun , Gott sei Dank , so weit wieder¬
hergestellt , um ohne Nachteil für Ihre Gesundheit eine

größere Reise unternehmen zu können , besonders wenn
dieselbe nicht mit erheblichen Beschwerlichkeiten verbunden
ist. Wir fahren auf der Dampfjacht , welche unser liebens¬
würdiger Wirt mir bereits zur Verfügung gestellt hat , den
Colorado hinunter bis Arizona -City , von wo wir die
Eisenbahn bis San Franzioko benützen, mit dem nächsten
Paketboot reisen wir dann nach Panama , fahren mit der
Bahn nach Aspinwall und von dort mit einem der großen,
bequemen Dampfer nach New -Orleans , oder auch direkt
nach New -Uork , wie es uns am besten paßt . Wenn Sie
sich dann gehörig bei unö ausgeruht haben , mein lieber
Mister Gerhard , werde ich Ihnen mit Freuden die Mittel
zur Verfügung stellen , um nach dem südlichen Frankreich
oder Aegypten reisen und sich dort aufhalten zu können,
bis Sie vollständig wieder hergestellt sind. Ich nehme
durchaus gar keine Einwendungen an, " fügte der alte Herr
schnell hinzu , als er bemerkte, daß Neuburg eine ablehnende
Bewegung machte. „ Sie haben es mir schon einmal un¬
möglich gemacht , Ihnen meine Dankbarkeit beweisen zu
können , sto daß ich noch von New -Iork her in Ihrer
Schuld bin ; jetzt, nun Sie beinahe Ihr Leben eingebüßt
haben , um meine Tochter , nicin einziges Kind , zum zweiten¬
mal vom Tode , ja , von noch viel Schrecklicherem zu er¬
retten , jetzt würden Sie mich tief verletzen und kränken,
wenn Sie mich wieder zurückwiesen !"

Dem alten Herrn waren die Thränen in die Augen
getreten : auch Neuburg war tief bewegt , er erfaßte All¬
fields Hand mit herzlichem Drucke und erklärte , daß er
mit dankbarem Herzen die gütigen Absichten desselben für
ihn anerkenne unv annehme , wozu er sich schon durch die
Verhältnisse genötigt sehe.

„Nur etwas ist mir außerordentlich peinlich , Mister
Allsield, " fuhr der junge Manu fort . „ Sie sind so freund¬
lich und wohlwollend gegen mich , daß es mir unmöglich
ist, Ihnen länger die vollständige Kenntnis meiner früheren
Verhältnisse in Europa vorzueuthalteu ; gestatten Sie mir,
Ihnen dieselben offenherzig mitteilen zu dürfen ."

Darauf erzählte Neuburg dem ihm aufmerksam zu¬
hörenden alten Herrn seine ganze Vergangenheit und ver¬
schwieg weder seinen wirklichen Namen noch die Gründe,
welche ihn genötigt , den Dienst und Europa zu verlassen.

„Ich bin Ihnen aufrichtig dankbar , werter Freund , für
Ihr Vertrauen, " sagte Allsield , als Neuburg seine Mit¬
teilungen beendigt . „ Nun kann ich Ihnen doch wirklich
beweisen, daß der alte Allsield ein dankbares Herz iu der
Brust hat . Sobald Sie sich vollständig von den Folgen
Ihrer Verwundung erholt haben , lieber Neuburg , kehren
Sie nach New -Aork zurück , wo cs mir ein Leichtes sein
wird , eine passende Stellung für den Retter von meiner
Tochter Leben zu finden ."

„Die passendste Stellung für den Retter von Mister
Allfields Tochter wäre , denk' ich, sehr leicht zu finden !"
rief plötzlich eine fröhliche Mädchenstimme aus , zur nicht
geringen Ueberraschung der beiden Herren.

Mary war von einem Spaziergange im Park der
Hacienda zurückgekehrt und hatte , ohne es zu beabsichtigen,
von der Verandatreppe aus die Bekenntnisse des jungen
Deutschen und die Worte ihres Vaters gehört . Sie stieg
schnell die Stufen zur Veranda hinauf und stellte sich
neben den Stuhl Mister Allfields , der seine Tochter in
heiterem Tone fragte:

„Nun , mein kluges Töchterchen , was wäre das für eine
Stellung ?"

„Die Deines Schwiegersohnes , lieber Papa ; nicht
wahr , Herr von Neuburg ?" antwortete Mary , mit tief¬
errötendem Antlitz diesem die Hand reichend , welche der
von seinem Sessel aufspringende junge Mann leidenschaft¬
lich an seine Lippen führte , vor glückseliger Ueberraschung
unfähig , ein Wort hervorzubringen.

Der alte Herr war völlig verdutzt über diese ganz un¬
erwartete Beantwortung seiner Frage , die vielleicht nicht
sehr mit seinen Wünschen und Plänen betreffs seiner
Tochter übereinstimmte ; doch liebte er sein einziges Kind
viel zu zärtlich , um dessen Neigungen cntgegenzutreten;
auch hatte er Neuburg aufrichtig in sein Herz geschlossen,
dessen Vorleben , bis auf eine starke Dosis jugendlichen
Leichtsinns , ihm ja nun als vorwurfsfrei bekannt geworden.
Als Mister Allsield sich daher von der ersten Ueberraschung
erholt hatte , nahm er Marys Hand und legte sie mit einem
herzlichen Scgcnsspruche in die Rechte Neuburgs , der noch
gar nicht wagte , an das hohe Glück zu glauben , das so
plötzlich über ihn ausgeschüttet , und vor dem angebeteten
Mädchen in die Kniee gesunken war , deren Hände er mit
Küssen bedeckte.

„Ja , ja , mein schöner Herr !" sagte Mary in scherzen¬
dem Tone , um ihre Verlegenheit über diese gänzlich über¬
raschend herbeigeführte Scene zu verbergen , „ wir ameri¬
kanischen Mädchen sind etwas entschlossener als Ihre
schönen, bescheidenenLandsmänninnen , die aus übertriebener
Schüchternheit und Verschämtheit oft das Glück ihres ganzen
Lebens verscherzen."

„Teuerste Mary !" rief Neuburg aufstchend aus . „ Wie
hätte ich, der mittellose , unbekannte Abenteurer , es je wagen
können , Ihnen mit dem Geständnisse meiner glühendsten
Liebe zu nahen ! Der Gedanke , Sie könnten nur einen
Augenblick wähnen , meine Gefühle für Sie seien nicht die
reinsten , uneigennützigsten , würde mich stets zurückgehalten

> haben ! Ach, Mary , hochherziges Mädchen ! Sic werden
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niemals begreifen, wie unendlich Sie mich durch Ihre Ent¬
schlossenheit, durch Ihre Ueberwindung , mir die Bahn zu
ebnen , beseligt haben ! Mein ganzes Leben soll Ihnen
zeigen, wie sehr ich Sie deswegen liebe und verehre !"

„Hoho , hoho , junger Herr !" rief Allfield bei dieser
leidenschaftlichen Herzensergießung aus , „ hier ist auch noch
jemand , der Ansprüche an das thörichte Mädchen dort hat
der auch — " '

Weiter kam der alte Herr jedoch nicht : Mary warf
sich an die Bru,t ihres Vaters und brach plötzlich in
Thränen aus infolge der nervösen Aufregung , in welche
der ganze Vorgang sie versetzt.

„Beruhige Dich doch, mein Kind , meine gute Mary,"
flüstertp Allfield der heftig Weinenden zu. „ Ich habe ja
schon mit Freuden meine Zustimmung zu Deiner Wahl
gegeben . Hier , lieber Neuburg, " fügte er hinzu , dem
jungen Manne die Hand reichend , der ganz erschreckt aus
die weinende Geliebte sah , „ nehmen Sie das Mädchen,
vielleicht gelingt es Ihnen besser als mir , das arme Kind
zu beruhigen ."

Mit diesen Worten legte er die noch immer Weinende
rn die Arme Neuburgs und ließ die beiden Liebenden
allein auf der Veranda , an deren Eingang er sich auf-
stellte, um jede Störung von denselben fern zu halten.

Nach sechs Wochen bestieg Neuburg in New -Aork den
für Havre bestimmten Dampfer . Doch nicht allein sollte
er an die Riviera . gehen ; seine ihm vor wenigen Tagen
angetraute schöne junge Frau und sein Schwiegervater
begleiteten ihn an die Küste des mittelländischen Meeres,
f “ 'Er unter so ganz unverhofften , glücklichen Verhältnissen
bald vollständige Genesung fand.

Briefe aus Sansibar.
Don

Iricda von Aülow.
(Bilder S . 502, 503 u. 504,)

Sansibar , im Juni 1887.
er auf der See gereist ist, wird erfahren haben , wie leicht
die auf den kleinen Raum des Schiffes angewiesenen
Reisegefährten einander nahe kommen . Die auf dem
„Nizam " und der „Malva " nach Indien fahrenden Eng¬

länder brachten mir denn auch in der liebenswürdigsten Weife Teil¬
nahme und Freundschaft entgegen . Sie konnten sich gar nicht
darüber beruhigen , daß ich meine schöne Heimat verlassen habe, um
Im °wk ?mschen Einöden zu leben , und mit dem steigenden
Wohlwollen ihrerseits wurden ihre Bemühungen , mir das Thörichte
memes Unternehmens klar zu machen, imnier ernsthafter . Immer
wieder setzten mir bie)e_ britischen Obersten und Hauptleute aus¬
einander , daß jeder Versuch der Deutschen , zu kolonisiren , verlorene
Liebesmüh sein müsse , einmal weil wir nicht das Geld dazu
hätten , und zweitens weil der Deutsche nicht die zum Kolonisiren
erforderlichen Charaktereigenschaften habe. „Ihr seid vortreffliches
Material für unsere Kolonien, " sagten sie, „aber es wird euch nie
dsüngen , . die wilden Völker zu beherrschen , weil ihr euch ihren
Bedürfnissen nicht anpassen wollt und könnt . Warum werfen
Sie Ihre Kräfte weg für eine aussichtslose Sache ." Ich wider¬
sprach nicht viel , sondern sagte , wir wollten über diesen Punkt
m einigen Jahren weiterspreche».

Am Himmelfahrtstag hatten wir das in Sonnenlicht ge¬
badete Venedig verlassen und die Fahrt durch die Adria und

mittelländische Meer bei herrlichem Wetter zurllckgelegt.
eluch die Fahrt durch das rote Meer war angenehm , da eine
lanfte Brise uns einigermaßen frisch erhielt . Dieser zwischen die
Wustes Nordafrikas und Arabiens eingeklemmte Meeresarm gilt
ms der heißeste Fleck unserer befahrenen Erde . Wir brachten
es aber fertig , zwischen neun und elf Uhr vorniittags auf dem
-verdeck ein Wurfjpiel zu spielen , bei dem wir uns ganz regel-
recht ereiferten . Wir hatten allerdings zwei kleine Hinduknaben
^ ./ " Mgung , die unsere Wurfgeschosse (lederumwickelte Blei-
j^ ben) vom Boden aufhoben und uns reichten. Das Schiff,
welches zwischen London und Bombay hin und her fährt , führte
? lele Hmduknaben als «punkah -boys » mit sich, das heißt , sie
sind dazu angestellt , um den von der Decke des Salons und
Speisesaals herabhängenden Fächer in schwingende Bewegung zu
fetzen Dadurch wird den darunter Sitzenden so viel Lust zu-
«Wa -eI- ohne zu große Pein essen oder sonst eine sitzende

e chastigung verrichten können. Ganz herrlich waren die Abende,
»rische Seeluft , sternenklarer Himmel , Pho -phorleuchten im

eiwasser und der Mondstrahl über den Wellen wie eine breite
P vvn . weißem Licht. Hatten wir uns genugsam an der

aiurschönheit erfreut , so pflegten wir die bequemen Stühle um
sa ■, bcm  Vfrdeck postirte Klavier zu gruppiren und uns

foiiM; und Gesang zu ergötzen. Wir hatten einen sehr mufi-
lii * ii Sstfriesen Qn  Bord , der in London ansässig und eng-
i-ei» " nterthan war , jetzt aber mit Pfeifenköpfen nach Indien
bei tk m ülal <e luonoy ». Mit diesem sang ich zweistimmig
P. hf, -! • Volkslieder , wozu Britisch -Jndia mit ganz italienischer

Beifall klatschte. Aber auch unter den jungen
(«,,,7 en  Offizieren gab es musikalische Kräfte , die uns manches

u>e zum besten gaben.

mick̂ " welches wir am 31 . Mai erreichten , mußte ich
Word «H 1? ?" ten Schiff und den meisten der mir lieb ge-
leid ffw Ô isegefährten trennen , was mir und ihnen aufrichtig

es - . Tie alten Freunde brachten uns an Bord der bereits
ionv?? ^ "^ ' £9£"ben „Mekka " und empfahlen uns der ganz be-
an h. Cn- , , die Malva setzte ihren Weg nach Indien noch
2RiH„Cm'e ®en  Tag fort , während die Mekka bis zum nächsten
mittag vor Anker lag.J05 Anker lag.
lut sieht aus, als wenn es der liebe Gott den Menschen
erbeli-n̂ H^ ^ " " geschaffen hätte . Unmittelbar hinter den Häusern

sich kahle Felsen , die tagsüber die Glut der Sonnen¬

strahlen aufnehmen ^ um sie nachts auf die Häuser -zurückzuwerfen.
Kein Baum , kein Strauch , keine Blume , nein , nicht einmal ein
Grashalm zeigt sich dem Auge — nichts als Fels und Sand und
Sonne . Und in diesem Nest liegen englische Truppen!

. Ich saß auf der Holzverkleidung des Steuerrads und stellte
mir recht lebhaft die Annehmlichkeiten eines Thüringer Wald¬
grundes vor . Da kam unser dicker Kapitän , ein Bild behag¬
lichen Wohlwollens , und bat mich, ihm mit meinem Französisch
auszuhelfen , es seien da ein paar Priester , die er nicht ver¬
stehen könne. Die Herren kamen aus Algerien und gehörten
dem in Sansibar stationirten Orden der weißen Brüder an . Es
waren schöne, hochgewachsene Gestalten , und die langen weißen
Gewänder sahen äußerst malerisch aus . Sie meldeten sich nebst
fünf ihrer Ordensbrüder als Passagiere nach Sansibar an . Von
dort aus sollten sie nach einen , weit vorgeschobenen Missionsposten
nach dem Tanganjikasee reisen . Als die frommen Herren in
ihrer Barke wieder davonruderten , meinte der Kapitän lachend:
„Wir werden aber eine sehr schlimme Fahrt haben mit so viel
Propheten an Bord . "

Gegen Abend unternahmen wir in Begleitung des Kapitäns
und des italienischen Konsuls von Sansibar , Mr . Filonardi , eine
Fahrt ans Land . Auf der Veranda des Zollhauses saßen wir
mit den indischen Zollbeamten , tranken Eislimonade , aßen Mangos
und ergötzten uns an dem fremdartigen Leben auf dem Platz
vor uns . Da hockten die dunklen Somali in Gruppen und
schwatzten, da ritten nmgere Araber auf Eseln oder Kamelen ein¬
her , da rasselten reiche Jndierfamilien , in Gold und bunte Seide
gekleidet, in ihren schäbigen europäischen Kutschen vorüber . Von
Zeit zu Zeit überschritt auch ein britischer Soldat in weißer
Uniform und Korkhelm den Platz und zeichnete sich aus durch
stramme Haltung und festen Gang.

Als wir nach unserem Boot zurückgingen , war es Nacht ge¬
worden und die biedere Bürgerschaft der Hafenstadt begab sich
zu Bett ; aber dazu ging man nicht in das stille Kämmerlein,
sondern auf dem freien Platz am Hafen standen die Ritanden —
so heißen die dortigen Betten , eine Art roher Pritschen mit
Matratzen oder Decken belegt , wie sie die Eingeborenen Ostafrikas
fertigen . Während wir dies große allgemeine Schlafgemach
durchwandelten , ging rechts und links die Abendtoilette vor sich
oder wir streiften solche, die bereits in süßem Schlummer lagen!
welches sich durch ihr Schnarchen kund that.

Diese Nacht brachte uns noch eine böse Bekanntschaft ' Als
meine Gefährtin und ich gegen elf Uhr abends unsere nicht allzu
saubere Kabine betraten , da kroch und krabbelte , raschelte und
schwirrte es um uns her von riesigen schwarzen Käfern , ähnlich
unseren Küchenschwaben , aber in zehnfach vergrößerter Auslage
Mit langen Beinen und unheimlicher Schnelligkeit der Bewegung .'
Das waren die berühmten Kokrutschen , hier auch Kakerlaken ge¬
nannt . Ich gestehe , daß es mich kalt überlief und daß die
Gemütsruhe , die ich, um meine entsetzte Gefährtin zu beruhigen,
°.n *!£ n * a9 eine erheuchelte war . Wir begannen zunächst
em -treibjageii , wobei Schwester Bertha , die verwegener auf den
rzeind losging als ich , jedesmal laut aufschrie , wenn eins der
durch unsere Schläge getroffenen lieben Geschöpfe zappelnd und
surrend auf sie herabfiel . Unser Freund , der Konsul , erzählte
am nächsten Morgen , daß er sich in seiner Kabine vor Lachen
geschüttelt habe . Uns war indessen die Sache mehr tragisch als
scherzhaft . Gegen Mitternacht beschlossen die todesmutigen Hel¬
dinnen , dem Feind das Feld zu überlassen und , in Regenmäntel
gehüllt , sich auf das Verdeck zurückzuziehen . Wir sind übrigens
später mit einer Karbollösung zienrlich erfolgreich gegen die Un¬
holde zu Felde ge ogen , und so lange wir hohen Seegang hatten
beehrten sie uns überhaupt wenig mit ihrem Besuch! Leider be¬
wahrheitete sich unseres Kapitäns Prophezeiung . Am Kap
Gardasul erhob sich ein Monsum und spülte die Wasserwoqen
von allen Seiten über das Schiff . Wir waren in die Kajüte
verbannt und hatten Gelegenheit , uns den ergiebigsten Betrach-
tungeir über den Reiz der Seekrankheit hinzugeben . Unser wackerer
Kapitän ivatete unterdessen mit seinen Offizieren in bloßen Füßen
aus dem Verdeck herum und belustigte sich des Nachts damit
fliegende Fische zu sangen , die in großer Zahl an Bord geworfen
wurden und die man uns dann als Leckerbissen zum Frühstück
vorsetzte. Der Kapitän fing mit eigenen Händen in einer Nacht
dreitzig Stück . Den Aequator passirten wir unter strömendem
Regen und so kühlem Wind , daß diejenigen Herren , die sich
mittlerweile wieder auf dem Verdeck aufhalten konnten , genötigt
waren , die Ueberzieher hervorzusuchen.

Ich kann gar nicht sagen , welchen Grad von Wohlbehagen
ich empfand , als nach langem heftigem Schaukeln die Mekka im
Hasen von Lamu den Anker auswarf . Die See ging noch
immer sehr hoch und die ans Land ausgefchickten Boote hatten
große Not , wieder ^ an das Schiff zu kommen . Meine Gefährtin
war unter dem Schutz des Herrn Missionar Greiner und in
Gesellschaft mehrerer anderen Deutschen an die Küste gefahren
um endlich einmal wieder Gottes Erde unter den Füßen zu
fühlen . Aber dieser Spaß wäre den Vergnügungsreisenden beinahe
sehr teuer gekommen , denn nachdem sie sechs volle Stunden lang
bis in die tiefe Nacht vergeblich versucht hatten , das Schiff wieder
zu erreichen , mußten sie sich entschließen , unter fteiem Himmel
aus Sand und Steinen zu übernachten . Am folgenden 'Morgen
kamen sie dann mit Hilfe unserer geschickt manövrirenden Offiziere
die vom Schiff aus zu Hilfe kamen , noch glücklich in sehr zer-
setzteni Zustand und halb tot vor Ermüdung bei uns an.

Ich hatte indessen, schwach und matt von dem langen Fasten
behaglich auf meinem Schiffsstuhl gelegen , als Mr . Filonardi
mir zurief : „Da kommt ein Kahn mit Ihrer Fahne !" Wie
elektrisirt sprang ich auf , bemächtigte mich eines Fernglases und
sah richtig das Boot mit der schwarz-weiß -roten Flagge , und
bald konnten wir zwischen den schwarzen Ruderern zwei Europäer
unterscheiden . Es waren die Herren Gustav Tenhardt und
Lieutenant Ranijey , die an Bord kamen , um die Post aus
Deutschland in Empfang zu nehmen . Die Herren hatten am
Tag vorher das von Sansibar kommende Schiff getroffen das
Herrn Generalkonsul Arendt und seine Schwester an Bord hatte
und konnten uns somit die neuesten Nachrichten aus Sansibar
übermitteln.

In Lamu schon überfluteten schwarze Verkäufer und Bettler
unser Schiff , noch mehr aber zwei Tage später in Mombassa
Hier in Sansibar gibt es zwei Themata , die in beständiger
Wiederholung und mit sehr geringen Variationen die Unter¬

haltung der Europäer ausmachen , nämlich 1) der Kampf gegen
das Klima und 2) der Kampf gegen die eingeborene Bevölke-
ning . Ich habe Herren gehört , die mit großer Gelassenheit den
Gefahren der Mittagssonne , der nächtlichen Erkältungen und
giftigen Bodenausdllnstungen entgegensahen , dagegen mit grim¬
miger Geringschätzung der unglaublichen Indolenz , Beschränktheit
und Unzuverlässigkeit der Schwarzen Erwähnung thaten ; andere
wieder bekreuzten und segneten sich, wenn sie des afrikanischen
Klimas gedachten , sahen dagegen in der einheimischen Bevölke¬
rung ein bildungsfähiges und in der That ausgezeichnetes Arbeits¬
material . Ich habe _ mit einiger Spannung der persönlichen
Bekanntschaft mit unseren dunkelfarbigen Landsleuten entgegen-
gejehen und war immer in der Erwartung eines unangenehmen
Erschreckens. Dies blieb ganz aus . Die Sympathie , die mir
die überaus lebhaften süditalienischen Taugenichtse stets ein¬
geflößt hatten , hielt auch den Somali und Suaheli gegenüber
stand . Diese lachenden großen Kinder schienen mir wirklich sehr
belustigend . Sie boten in Mombassa kleine Affen zum Verkauf,
Bananen , Mangos , Apfelsinen , Hühner , Ananas , Schildkröten
und sogar einen großen Hummer brachten sie geschleppt , der in
allen Farben des Regenbogens glänzte . Auf mich besonders
hatten sie ihre Zuversicht gesetzt, richtig schließend , daß die meisten
Damen weicheren Gemütes sind als die gefürchteten Herren . Sie
umringten mich zu Dutzenden , hielten mir ihre Verkaufsgegen¬
stände unter die Nase und boten mir Geschenke an (natürlich
um wertvollere Gegengeschenke zu empfangen ) und schmeichelten
mit Wort und Blick. Ich nickte ihnen Beifall zu , was sie sehr
ermunterte , that aber , als wüßte ich gar nicht , worauf sie hin-
zielten , und kaufte nichts . Nur einem Jungen , der mit er-
greifender Ausdauer während zwei geschlagenen Stunden mich
mit flehenden Blicken von herzbeweglicher Beredsamkeit verfolgt
hEe » schenkte ich kurz vor der Abfahrt des Steamers einen
„Bakschisch zum Lohn für seine ausgezeichnete Mimik und ver-
anlaßte ihn noch , mir „danke schön" in deutscher Sprache zu
sagen. Schließlich beklagte sich aber unser guter Kapitän dar¬
über , daß ich diese Lärmmacher noch ermutigte . Unser Freund,
der italienische Konsul , hatte übrigens den Schwarzen einen
kleinen Affen abgekauft , der uns auf der Weiterreise zum Zeit¬
veitreib diente . Aber nicht nur das , Hassan entwickelte sehr
nützliche Eigenschaften . Wir banden ihn des Nachts in unserer
Kajüte fest und gewahrten zu unserem nicht geringen Vergnügen,
daß das Tierchen mit Passion und Erfolg Jagd auf unsere
feinde , die Kolrutschen , machte.

Nachdem wir am Morgen des 14 . Juni ini Kanal von
Pemba noch zu guter Letzt auf eine Landbank gelaufen waren
und ungefähr sechs Stunden gebraucht hatten , um wieder flott
zu werden , erblickten wir noch vor Sonnenuntergang die schönen
Palmenwaldungen der Insel Sansibar . Bald nach Dunkel¬
werden erglänzte vor uns das elektrische Licht aus dein Schloß-
turm te - Sultans und halten wir somit das Ende unserer Fahit
erreicht. So sehr ich mich aber auch in diesen vierzehn Tagen
°n die Mekka gewöhnt hatte , so wünsche ich doch im Interesse
aller Afiikareisenden , insonderheit der Damen , daß baldmöglichst
un )ere schönen Bremer Lloydschiffe ihren Weg regelmäßig über
Sansibar nehmen möchten!

. Sansibar , im Juni 1887.
Wir haben als Kinder mit Vorliebe in den Märchen von

„Tausend und Eine Nacht " gelesen , die unsere Eltern in einer
umfangreichen Prachtausgabe besaßen. Vier unerschöpsliche Folian¬
ten waren es mit zahlreichen Holzschnitten . Diese orientalische
Märchenwelt steigt wieder vor mir auf und scheint Fleisch und
Blut anzunehmen , wenn ich mich abends in das Innere der
Stadt wage . Wir gehen durch eine enge , finstere Gasse , zu
beiden Seiten arabische Steinhäuser , deren altersgeschwärzte
Mauern nach der Gasse zu fast fensterlos sind . In einem tief-
iilschigen Pförtchen , dessen schwere Holzthüre von reich geschnitzter
indischer Arbeit ist , lehnt unbeweglich eine weißverschleierte
üraberin . Sie scheint jemand zu erwarten . Wir beachten sie
nicht und gehen vorüber . Hinter uns ertönt , um eine Ecke
biegend , der einförmige und gellende Wechselgesang schwarzer
Lastträger , und das Trappeln ihrer nackten Füße hallt eigen¬
tümlich zwischen den engen Mauern wider.
, , m ' l m -eine 6eIe6te  Straße ein . Aus einer Moschee

, . ,der Chorgesang andächtiger Mohammedaner . Wir sind
nämlich im Ramadan , dem Monat , der strengen religiösen
Hebungen gewidmet ist. Wir erlauben uns vor der weitqeöff-
neien Eingangspforte Halt zu machen. Da knieen die Betenden
m langen Reihen , eine Reihe dicht hinter der andern , das heißt,
sie hocken auf untergeschlagenen Beinen und singen unter be-
standlgen tiefen Verneigungen und nach bestimmter Vorschrift
ausgefuhrten Handbewegungen ihre Responsen ab . Zahlreiche
r * v t*11*’6” ' kt? Uolt  der Decke herabhängen , beleuchten wunder¬
lich die braunen schwarzen und gelben Gesichter . Die Schwarzen.
ne  den Hauptbestandteil der Gemeinde ausmachen , sahen übrigens

°t ^ h°be ihnen ein preußischer Lieutenant „Augen
recht- kommandirt . Unbeschadet ihrer Andachtsübungen haben
sie m langen Reihen die Gesichter uns zugekehrt und betrachten
uns nnt nicht geringerem Vergnügen als wir sie. Um sie nicht
ferner zu zerstreuen , gehen wir weiter . An der nächsten Ecke

1U! er  Elütmduft entgegen . Dies ist die sogenannte
in ™ nat- n,et-Öen. m den Abendstunden große Haufen
^ .^ "" "bluten aus „ lederen Holztischen fei,gehalten . Tie

1-'fc uetl  sich mit  diesen Blüten vor denl
Schlafengehen das Kopskrpen. Wir befinden uns jetzt auf einem
Mit üppigem Unkraut überwucherten Platz . Vor uns At eine
v' alerische Ruine mit maurischen Bogenfenstern rur Hälite ein

SfÄ Was ebender 32Ä WKoS
Zuer bc* ctraiie ift‘ Auf dem zerrissenen Ge-
bül ^ n Ä ^ ° mniige Melonenbäunie , unter deren wunder-
länmn L MC|’i9en  Weisen die grünen Melonen
klettern außen ^ " ge. stammartige Wurzeln

k • i ? " JWaä er  bis auf die Straße hinunter.
S .e Zrbrenn n '^ 1 ? Unsen Um ein fIeine§ « ®4f *uer.
Räucberduit sr -»Ur ’ü. eine.m Kohlenpfünnchen und der
1ndi ?r fiXn fr -* Un®-x ° ĥeniföe Kirchenerinnerungen zu . Diese
unh Za m « taUmtt * 'ch°ne Augen , aber träge Bewegungen
N ckit wrU ^ E vo-- Weichlichkeit viel stärker als die Schwarzen.
A w von ihnen rosten Weiber Erdnüsse . Für ein paar
P ! kauft unser schwarzer Diener seine rote Mütze voll . Man
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Frau eines asrikanischcn Häuptlings.

Wasserträgerin . Waschweib.

in die Höhe und ich erkenne, daß ich im Begrifs war , über den Hals eines lagernden
Kameles zu stolpern . Nun gewahrten wir beim Schein der Laterne Kamele von
allen Seiten , aber die biederen Tiere ließen uns unbehelligt ihren Lagerplatz über¬
schreiten . Seitdem sind wir mehrmals kurz vor Sonnenuntergang dieses Weges
gegangen und haben uns dann umringt von dem sansibaritischen Hausgetier gesehen,
ein Durcheinander von Kamelen , Büsselkühen , Ziegen , Maskatescln und Hühnern,
von zahllosen Fliegen und Mücken umschwärmt.

Aus demselben Spazierweg am Meeresuser , gerade vor dem Sulianspalast,
stehen vier bis sechs morsche Holzkäfige mit verrostetem Eisengitter . Tort haust
des Sultans Menagerie , ein zahmer Löwe , eine böse Löwin , xin Jaguar , eine
Art Stachelschwein und noch ein paar kleinere Bestien . Ein Panther , der zahmste
von der Gesellschaft , ist in der säulengetragenen Borhalle des Palastes als Ketten¬
hund an einen Strick gebunden und die Vorübergehenden schäkern mit ihm . Auch
mit dem Löwen pflegt man sich zu unterhalten , besonders sind ihm die Europäer
gut . Mein Bruder neckte den Wüstenkönig neulich mit seinem Regenschirm , aber
unser Löwe, nicht faul , umsaßte den Schirm mit den beiden gewaltigen Tatzen , zog
ihn gemütlich in den Käfig und sreute sich des Spielzeugs . Mein Bruder lachte Eine Suahelischönheit.

entfernt die geröstete Schale und der Kern schmeckt
unserer Haselnuß ähnlich , nur darj er beim Rösten
nicht angebrannt sein.

Sansibar , den 28 . Juni 1887.
Täglich durchziehen des Sultans Truppen die

Hauptstraßen mit Pfeifen und Trommeln , ein
Höllenlärni ! Im Lieblingsregiment befinden sich
zwei rotuniformirte Fahnenträger und zwei Pio¬
niere mit Bärenmützen , die Art als Waffe in der
Hand . Neulich besuchten wir abends unter Füh¬
rung eines schwarzen Laternenträgers uifiern Mis¬
sionar , der mit seiner Frau und Nichte wenige
Straßen von uns sein Quartier ausgeschlagen hat.
Wir gingen am Strand hin , kühn die schmutzigen
Rinnsale , die diese Promenade alle drei Schritte
weit durchqueren , überspringend . Da hebt sich
dicht vor mir auf einmal im Dunkeln etwas voni
Boden , ich stutze, — es reckt sich jchlangcnartig

sehr und meinte , da er so lange im Innern
gewesen, habe er allerdings nicht wissen können,
daß in Sansibar die Löwen jetzt Regenschirme
führten.

*

Sansibar , Nacht vom 7. zum
8. Juli 1887.

Ich sitze am Lager einer fieberkranken
jungen Oesterreicherin , deren Mann im Innern
zuni besten der Wissenschaft Schmetterlinge
fängt . Sie ist ihm voll Enthusiasmus hieher
gefolgt mit der Absicht , ihn auf all seinen
Streifzügen zu begleiten . Nun haben An¬
strengung und Entbehrungen in dem un¬
gewohnten Klima sie niedergeworfen . Tie
Hütte , in der sic wohnt , liegt im Garten
eines Portugiesen von Goa . Sie enthält nur
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einen Raum , dessen Decke das Dach und dessen Parket der Erd¬
boden ist, Fenster sind gleich Null , dagegen steht die Thllre aus
und ich sehe von meinem Sitz aus hinaus in die

„Mondbeglänzte Zaubernacht,
Die bei, Sinn gefangen hält."

Draußen stehen ein paar mächtige Kokospalmen mit felsblock¬
art,gen Stämmen , dahinter eine Banane , deren herrliche Riejen-
blätter der Nachtwind raschelnd durcheinander wirst . Auf einem
steinernen Tisch unter den Bäumen steht ein Thvnkrug mit kaltem
Trinkwasser . Die Portugiesin , der der Garten gehört , hat es

machen , zu einer derartigen Waffe meine Zuflucht zu nehmen.
Deutsche Frauen sind gewohnt , ihre Sicherheit gerade in ihrer
Waffenlosigkeit zu sehen. — Meine Kranke habe ich mit einem
Palmlllattfücher in Schlummer gewedelt und schreibe diese Zeilen
beim Schein des Nachtlämpchens , um
die Schläfrigkeit zu überwinden . Ein
Kanonenschuß am Hafen verkündet die
vierte Stunde . Muskitos umschwärmen,
vom Lichtschein herbeigelockt , mit singen¬
dem Sausen meine Ohren und erregen
meinen großen Zorn . Diese blutgieri-

aufgangs , den ich zum erstenmal in diesem Lande im Garten des
Portugiesen beobachtet habe . Ganz prächtig hoben sich die schönen
Formen der Palmen von dem lichtgoldenen Hintergrund , und die
Hähne auf den Gehöften der Nachbarn krähten gerade wie in

mir vorsorglich dort hingcstellt für etwaigen Durst . Vor der
Hiittenthür schläft ein etwa zehnjähriger Negerknabe auf einer
Steinbank , über die eine Strohmatte gebreitet ist. Er muß ab und
zu einen Gang für mich thun , d,mn wecke ich ihn und er springt
bereitwillig auf die Füße und thut , was man ihm aufträgt,
ohne sich einen Moment zu besinnen . Zu meinen Füßen liegt
zusnmmengerollt ein wackerer Rattenfänger , ein kluges , freund¬
liches Tier . Zuweilen macht eine Ratte ihre Aufwartung , dann
Et aber Jessy rasch zur Hand . Ich habe aus die Bitte meines
Bruders sogar einen kleinen Revolver neben mir liegen , aber
>ch kann mich noch nicht ernsthaft mit den, Gedanken vertraut

I gen Ungeheuer nötigen mich , mir be-
! ständig selbst Ohrfeigen zu geben , denen

sie selbst immer rechtzeitig entwischen.
Dort läuft ein grasgrünes Lacertchen
an der weißen Wand und nicht weit
davon bewegt eine ungestalte Ricsenspinne
ihre haarigen Beine . Man nennt diese Art den Totenkopf , weil
sie die Zeichnung eines solchen auf dem Rücken tragen soll.

Den 8 ., vorniittags.
Herrlich war der Morgenhimmel vor und während des Sonnen-

Straße in Sansibar.

der Heimat ! Mein kleiner Negerjunge sprang von seinem harten
Lager auf , wusch sich an der Zisterne und kehrte dann säuberlich
die Gartenwege . Tann machte er ein Holzfeuerchen auf dem
Kochherd , der unter einem Schutzdach von Kokospalmblättern
m , freien steht. Bald kam dann auch die Portugiesin aus dem

Hütten der Eingeborenen.

Ein Emvfang im Palas ! des Sultans,
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Vorderhause und kochte uns Kaffee. Gegen sieben Uhr kamen
zwe, schwarze Nönnchen von den Hospitalschwestern und versprachen
meiner Kranken, sie in das Hospital holen zu lassen. Ter Arzt
hatte bestimmt erklärt, daß sie an ihrem jetzigen Aufenthaltsort
das Fieber nicht los werden könne. Um acht Uhr erschien dann
meine junge Gefährtin, um mich abzulösen, und ich marschirte

Parscntausmamr von Bombay.

durch die morgendlich belebten Gassen nach dem Hotel „Asrique
Centrale" zurück, begleitet von dem guten, wackeren kleinen Neger,
der meine Nachtsachen trug.

Heute veranstalten die Indier ein glänzendes Fest zu Ehren
der Königin von England, ein Fest, wie Sansibar wohl noch
keines gesehen hat. Die ganze Stadt ist niit bunten Lämpchen
illuminirt und die sonst so schmutzigen Verkaussstraßen gleichen
ebensoviel Laubengängen mit Palmen. Wo irgend es sich an¬
bringen ließ, hat man Triumphbogen errichtet und das Bild der
„Kaiserin von Indien" prangt in zum Teil sehr roher Malerei,
zum Teil gar als Transparent über den Thüren. Ich werde

aber, gut deutsch-national gesinnt, England den Hochgenuß dieses
loyalen Zaubers allein überlassen und einen guten Schlaf thun.

Den 9. Juli 1887.
Als gestern nach unserem Souper meine Tischgesährten, die

liebenswürdigen Herren vom französischen Konsulat, mir zu¬
redeten, etwas draußen zu bummeln, hielten weder nationaler
Trotz noch Schläfrigkeit stand. Wir gingen am Sultanspalast
vorüber die Straße entlang, die nach dem_Festplatz führt.
Starker Geruch von Kokosöl entstieg dem Lampenschmuck; hunderte
und hunderte von festlich gekleideten Indiern umringten uns.
Uebrigens verhielten sic sich weit stiller als der biedere Pöbel
bei uns in ähnlichen Fällen und belästigten uns durchaus nicht.
Bald begegneten uns europäische Bekannte und schlossen sich uns
an. Am Meere auf einem großen freien Platz hinter dem lang¬
gestreckten Zollgebäude war der Festplatz hergerichtet mit einer
überdachten Festhalle in der Mitte. In letzterer hatte am Morgen
des Tages der englische Generalkonsul, Mr. Holmwood, auf einem
wunderschön gearbeiteten indischen Sessel von Gold und rotem
Seidendamast sitzend, großen Empfang abgehalten und eine Fest¬
rede geredet.

„Sie aber, sie sitzen
Aus goldenen Stühlen."

heißt es ja wohl schon im Parzenlied.
An dem glänzend erleuchteten Festthor standen etliche Indier

und schieden aus der andrängenden Menge die Schwarzen von
den Hellfarbigen. Zu ersteren sagten sie: „Tretet weiter!" Letztere,
nämlich Inder, Parsen, Goanesen und vor allem Europäer wurden
höflichst aufgefordert, einzutreten. Araber waren nicht sichtbar.
Meiner bemächtigte sich schleunigst ein vornehmer Parse, den eine
rot-blau-weiße Schleife auf der Brust als zum Festkomite ge¬
hörend bezeichnete, und nötigte mich mit vielem Eifer in die Fest-
Halle nach einer Stuhlreihe, die den ersten lllang vorstellte. Dort
setzte er mich neben drei Damen, die er mir mit gerechtem Stolz
als «Uarseen lackiss» vorstellte und die hübscheste als seine Frau.
Diese Parsinnen waren klein und zierlich. Sie trugen weiß¬
seidene, damascirte, reich mit weißem« chmelz gestickte Unter¬
kleider und shawlartige Ueberwürfe von schwerer gelber Seide
mit bunten, äußerst kunstreich gestickten Bordüren. Diese lleber-
würse umgaben auch den Hinterkopf, während über der Stirn
das dunkle Haar in glänzenden Scheiteln sichtbar war. Die
hübsche junge Parsin neben mir begann sofort in fließendem
Englisch Konversation zu machen und ihr Sprechen unterschied
sich von dem einer Engländerin nur durch Grazie und Lebhaftig¬
keit. Sie erzählte mir , daß sie mich neulich auf der Nasimoja
bei den Spielen der Engländer gesehen und den Wunsch gefaßt
habe, meine Freundin zu sein, — so drückte sie sich aus — darum
habe ihr Mann mich heute herbeigehvlt, sowie er mich am Ein¬
gang erblickt habe. Sie sei jung verheiratet und erst vor wenig
Wochen mit ihrem Manne von Bombay herübergekomnien, so
habe sie hier noch wenig Freunde und so weiter. Dann fragte sie,
ob ich eine Engländerin sei oder eine Französin, und als ich mit
Stolz bemerkte, daß ich die Ehre habe, eine Deutsche zu sei»,
meinte sie: „O , wenn Sie eine Deutsche sind, dann sind Sie

, jedenfalls sehr musikalisch." Sowie die lebhafte kleine Dame mich

etwas zu Atem kommen ließ, sah ich mich um, bemerkte mit
Vergnügen, daß mittlerweile die ganze europäische Welt San¬
sibars sich rings herum versanimelt hatte, und tauschte heitere
Grüße mit den Herren der Deutsch-ostasrikanischen Gesellschaft,
Baron Gravenreuth, Lieutenant Giese, Baron St . Paul und
andere. Last but not least erschienen dann auch die Konsuln,
sämtlich in großer Uniform. Der englische Generalkonsul hatte
sie und Herrn Dr. Peters zu einem ossiziellen Diner zu Ehren

Kiroboto, Palastbeamter.

der „Kaiserin von Indien" eingeladen gehabt. Als du glänzendste
Erscheinung unter ihnen hob sich der junge Konsul Oswald her¬
vor, der als Vertreter der österreichischen Macht in seiner roten
Unijorm und dem stolzen Federhut den Sansibariten gewaltig
imponirte. Auf dem Platz zwischen uns und dem Meer wurden
nun Raketen und Mongolfieren steigen gelassen und sprangen Leucht¬
kugeln, Feuerräder, Frösche, alles von dm rührigen Indiern in
Sansibar selbst verfertigt. Zum Schluß spielte die Goanesen-
kapclle des Sultans : „Heil dir im Siegerkranz", beziehungsweise
«Eock save the queen».

Die Muazim-Moja-Proinenadc mit der Sültanstaserne.
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Man führte uns Tamcn darauf an ein Buffet und kredenzte

uns eisgekühlten Champagner, wobei ich das Vergnügen hatte,
auf dem goldenen Ehrenfessel des Generalkonsuls zu sitzen. Solcher¬
maßen an Leib und Seele gestärkt, traten wir den Heimweg an.
Aber die Damen der englischen Mission, die in unserer Nähe
lustwandelten, riefen uns zu, wir möchten doch ja nicht ver-
säunien, das Haus des reichen Pira zu besuchen, es sei des Sehens
wert. Nach kurzem Zögern entschlossen wir uns denn auch, ihnen
dorthin zu folgen und wandelten gruppenweisedurch die phan¬
tastisch erleuchtetenLaubengassen, Palmblätter über uns, Palm¬
blätter unter den Füßen und Palmzweige auf allen Seiten.

Der edle Pira ist im gewöhnlichen Leben Besitzer eines großen
Eckladens, mit ossenen Bogenthürcn nach den Straßen zu. Jetzt
war der Laden in einen glänzenden Salon verwandelt. Kost¬
bare Teppiche auf dem Boden, blumenumgebeneTransparente
an den Wänden, als Prachtstück in der Mitte des Raumes eine
Drehorgel und rings herum Stühle. Wir folgten, den Schafen
gleich, blindlings unseren Vordermännern und traten ein, waren
aber nicht wenig ergötzt, „halb Europa" dort bereits behaglich
etablirt zu finden. Da saßen sie, ernst und würdig, mit helden¬
haft heruntergeschlucktem Lächeln, der deutsche, der italienische,
der belgische, der französische Vertreter nebst den Begleitern, die
deutschen und englischen Kaufherren, die Offiziere des englischen
Kriegsschiffes und die Damen. In buntester Reihe saßen sie an
den Wänden herum und wir setzten uns mit Würde dazu. So¬
gar der vielgeprüfte Mr. Holmwood, von dem wir uns schon
feierlich verabschiedethatten, trat ein und erquickte den Pira
durch seine Gegenwart. Dieser, ein dicker und kolossaler Indier,
stand in der Mitte des Gemachs in langem weißem Kaftan,
lirschrotem, wallendem Mantel und golüvcrbrämtem Turban.
Erabescrnst, aber voll Hochgefühl überwachte er die Sklaven, die
den distinguirten Gästen Thee, Kaffee uno feines Konfekt herum¬
reichten.

Erst um Mitternacht kehrten wir voll der heiteren Eindrücke
in unser Hotel am Mecresstranbe zurück.

Sansibar, Juli 1887.
Heute hatte unsere Hotelwirtin, Madame Chabot, den Besuch

von drei vornehmen arabischen Damen, l̂ iese hatten ihren Besuch
ankündigen lassen und die entsprechenden Vorkehrungen wurden
mit peinlicher Sorgfalt getroffen. Die Herren Franzosen wurden
spazieren geschickt, Herr Schröder, eines der Häupter unserer
Plantagengesellschaft, der der Ruhe pflegen wollte, wurde in
seinen, Zimmer eingeriegelt und Mr. Chabot, der würdige Herr
des Hauses, faßte in der Hausthllre Posto, um jedem Eindring¬
ling den Weg zu weisen. Das Hotel Afrique Centrale oder
Wirtshaus zum Innern von Afrika ist ein altes arabisches
Herrenhaus. Bewohnt und bewohnbar ist nur das erste Stock¬
werk. Dies umgibt auf drei Seiten mit offenen maurischen
Bogenhallen einen gartenartigen Hof, und sämtliche Zinimer, es
sino deren nicht viel, führen auf diese offene Halle. An dem
der Haupttreppe entgegengesetzten Ende führt ein Pförtchen nach
den Hintergebäuden anstoßender arabischer Paläste. Nachdem nun
also dies Terrain von den gefährlichen Europäern gesäubert war,
— die Schwarzen durften als Wesen untergeordneter Art gegen¬
wärtig bleiben— öffnete sich das Pförtchen, dessen soeben Er¬
wähnung geschah, und es erschienen die drei reichgeschmllckten
Schönheiten, begleitet von einer lebhaften kleinen Alten, einer
Art Ehrendame, und gefolgt von zahlreichen schwarzen Sklavinnen.
Die Damen stelzten langsam daher auf zwei Zoll hohen, mit
Perlmutter eingelegten Holzsandalen, die sie nur mit zwei Fuß¬
zehen mittelst eines dazu angebrachtê Griffes au, Fuße fest-
hielten. Sie entledigten sich aber dieses Fußgestells, als sie im
Salon der Madame Chabot Platz nahmen. Wir saßen uns
gegenüber, tranken Mandelmilch und unterhielten uns, jo gut es
g>ng, pantomimisch, da wir keine gemeinsame Sprache verstanden.
Trotz der eigentümlichen Masken, die einen Teil der Stirne,
Rase und Kinn verdeckten, sah man, daß die Gesichter schön
waren. Auch die mit schwerem Goldschmuck beladenen Arme und
Beine waren schön geformt, die Bewegungen langsam uno von
misch,eben feinem Anstand. Im übrigen sahen die Damen mit-
°wt ihren schwermütigen schwarzen Augen aus, als ob sie geistig

schliefen, was sie vermutlich auch thaten. Nach einer Viertel¬
stunde dieser stummen Unterhaltung bestiegen die Schönen wieder
N !, .^uhwerk, _drückten uns der Reihe nach mit verbindlichem
Abschiedsgruß die Hand und wandelten in feierlicher Prozession
°urch die Galerie zurück. Das Pförtchen in der Mauer schloß
sich hinter ihnen, der Riegel vor Herrn Schröders Thür wurde
zurückgeschoben und Herrn Chabots Haus stand den Gästen wiederoffen.

Im Anschluß an diese interessanten Briefe, welche uns so
mnten in das buntfarbige Leben Sansibars hineinversetzen, geben

Per eine Reihe von Illustrationen und Skizzen, an Ort
stelle nach der Natur aufgenonimen, die sozusagen photogra-

aeŵ ^ ^ unschaulichungenzu den obengenannten Schilderungen
gewahren. Sie ergänzen die Briese nach der Seite hin, wo die
Moer ihre Macht an den Stift des Zeichners abtreten muß.
^E Unterschristen zu den einzelnen Skizzen erklären die seltsam

oplschen Erscheinungen so vollkommen, daß wir nur noch wenige
b ° „ hinzuzufügen brauchen. Ein großer Teil der Arbeiter-
■. erung Sansibars, die viele tausende von Sklaven und

-3- wenige Freigelassene in sich begreift, besteht aus Suaheli
" **?* benachbarten Festlande. Drei Frauen dieser Rosse,

Sli , Qt * E,i ^ ?aen "'cht sonderlich wohlgefällig, führen unsere
-^ re  8 'guren kontrastiren einigermaßen mit der

afrikanischen Häuptlingsfrau, die in Haltung und
oeiterr?6 a°lvisses stolzes Selbstgefühl bekundet. Der dar-
Abku Emmte des Sultans ist ein Mischling, halb arabischer
von s ' r.uni  zweifelsohne ein eifriger Bekenner des an, Hose
Pufm °n ltlar  streng beobachteten Korans; der ehrbare Parsen- !
% ■• . CJP. endlich repräsentirt einen jener zahlreiche,, auf der
ausnn, ^ i„6iji)en Unterthanen der Königin Viktoria,
Gelkw m'3, tätige und geschickte Leute, die — meist Händler,
nieb-ro!i Schiffseigner oder Plantagenbauer— gleich den

• a"enen  Europäern eine sehr geachtete Stellung in San-
einnehmen.

Bekleidungsrose.
Eine Rose, die zur Bekleidung von Mauern zu dienen hat,

muß langlebig, widerstandsfähig gegen Kälte, kräftig und reich¬
blühend sein; überdies sollen die Blätter groß, fast bleibend sein,
und die Blumen sollen einen guten Bau und eine angenehme
Färbung haben. Tie meisten der besten Rosen, welche zur Be¬
kleidung von Mauern und anderen Gegenständen empfohlen werden,
haben entweder die gewünschte lange Lebensdauer nicht, oder
blühen nicht reich genug und sind auch noch mit anderen Mängeln
behaftet. Äarealml Niel besitzt beispielsweiseaHe Eigenschaften
einer guten Spalierrose, ist aber leider von keiner langen Dauer,
denn kaum hat sic die ihr eingeräumte Mauer bedeckt, so macht
ein stark auftretendes, krebsiges Gebilde am Stamme ihrer
Schönheit und ihrem Leben allmälich ein Ende. Cloth of Gold
hat zwar eine längere Lebensdauer, blüht aber nicht in allen
Lagen und nicht reich genug. Geeigneter wäre Homers, allein
die Färbung der Blumen dieser Sorte reicht nicht hin, um auf
Mauerflächen Effekt zu machen, außerdem find die ersten Blumen
meist schlecht gebaut.

Wir wählen also diese drei zu Bekleidungszwecken empfohlenen
Rosen nicht, sondern greifen nach der Sorte Gioirs de Gijon,
welche eine Spalierrose ersten Ranges ist und von keiner andern
übertroffen wird. In günstiger Bodenbeschaffenheitund Lage
wachsen wenige Rosen so schnell als diese, und es gibt vielleicht
keine, die eine so lange Lebensdauer hat ; dazu kommt ihre große
Widerstandskraft gegen Kälte.

An den Mauern bleibt die zu den Theerofen gehörende Gloire
de Dijon fast immer beblättert und in Blüte ; ihr Blattwerk
ist sehr schön und groß und die zahlreich erscheinenden Blumen
sind von prächtiger Färbung. Was die Triebkraft und die
immerwährende Blüte betrifft, so hat die Varietät wenig ihres¬
gleichen; sie ist als eine der reichblühendstenund am längsten
in der Blüte bleibende Rose zu bezeichnen.

Gioirs de Dijon blüht gleich gut, ob sie hochstämmig,
pyramidal oder niedrig gezogen wird, sie blüht auf allen Stellen
wo man sie hinbringt und zu jeder Jahreszeit. Die Blumen¬
fülle, die sie, wenn an Mauern gezogen, hervorbringt, ist geradezu
staunenswert. Einige Pflanzen entwickeln in solchen Stellungen
während der Saison nicht Hunderte, sondern tausende von Blumen.
Kaum ist der erste Flor vorbei, so bilden verspätete Knospen dm
Uebergang zur zweiten reichen Blütenentwicklung, und diese wieder¬
holt sich zum dritten-, selbst viertenmale. Gut eingewurzelte
Pflanzen dieser Varietät sind von Mai ab bis Dezember selten
ohne Blumen. Ungleich vielen anderen Rosen ist Gioirs de
Dijon bezüglich der Unterlage ldes Wildstammes) , auf die sie
veredelt wird, nicht wählerisch, ist aber wurzelecht gezogen zu
dem in Rede stehenden Zwecke am geeignetsten. Wurzelecht ge¬
zogen macht sie enorme Wassertriebe, welche entweder zur weiteren
Flächenbedeckung verwendet oder zur Verjüngung des alten Stockes
benützt werden können. Diese starken Triebe blühen indes nicht
so reich als die schwächeren, namentlich nicht, wenn die mehr¬
malige Entspitzung derselben unterlassen wird. Wenn aber die
alte Pflanze Neigung zum Abgang zeigt, so ist zur Bildung eines
neuen Gerippes nichts geeigneter, als solche Triebe. Ein 80 Centi¬
meter trefes, wenn möglich 80 bis 160 Centimeter breites und !
150 bis 180 Centimeter langes Rigolen und reichliches Düngen
des Platzes, worauf die Rose zu stehen kommen soll, ist not¬
wendig, und sie wird dann eine unbegrenzte Fläche mit Grün
und Blumen von herrlichem Wohlgeruch bedecken. Sie hat auch
das Gute, daß sie weder von Krankheiten noch Insekten heim¬
gesucht wird. Wenn die Blumen derselben auch nicht gerabe
von tadellosem Bau sind, so ist die Färbung derselben geradem !
bewundernswert; es finden sich sechs bis acht oder noch mehr
Farbentöne auf den Blumen,der gleichen Pflanze, und zwar von
Fahlgelb an bis Orange in Salmrosa übergehend. Auf roten Back¬
steinmauern sind Blüten und Blätter von herrlichster Wirkung.

2)h8 lirduoporfaf ifec KolMuse zu Safanumca.
(Bild S . 507.)

Zu den eigentümlichsten Baudenkmälern Spaniens gehört das
Portal des Archives der Hochschule zu Salamanca. Begonnen
wurde der Bau dieses merkwürdigen Palastes im Jahre 1415
und beendet 1433 unter der Leitung des Architekten Alonso
Rodriquez Carpintero. Das berühmte Portal , welches unser
Bild nach einer Photographiezeigt, besteht aus einem Bogen
mit gotischen Guirlanden verziert, der von einem Pfeiler geteilt
wird. Ueber der Säule ist die Statue des Thomas von Aquino
angebracht und an beiden Seiten der oberen Bogenverzierung
Figuren, welche auf das Wunder der Verkündigung hindeuten.
Dann folgt ein verzierter Streifen, der das Wappen der ver¬
einigten Königreiche Castilien und Leon trägt, flankirt von zwei

Wappenschildern mit dem Adler Karls V. Groteske Stein-
arabesken krönen den ganzen Eingang. Im Jahre 1869 wurde
vor dem Portal das überlebensgroße Standbild des Mönches
Luis de Leon errichtet, dargestellt in dem Momente, als er all¬
gemeine Menschenliebe, Vergebung und Vergessen aller ange-
thanen Beleidigungen und Schädigungen predigt, eines der aus¬
drucksvollsten und schönsten neueren Bildhauerwerke Salamancas.

Fang eines 8eetenfets.
(Bild S. 510.)

Nev. W. C. Bourchier, Kaplan auf Ihrer brit. Maj. Schiff
„Comus", dem wir diese Skizze verdanken, fügt derselben folgende
Erläuterung bei.

Als wir auf unserer letzten Fahrt in English Harbour auf
Antigua vor Anker lagen, bemerkte einer der wachhabenden
Matrosen, daß die kleine, faßähnliche Boje, welche den Anker¬
platz markirt und mit dem sie, durch ein etwa 4 Zoll dickes Tau
verbunden, heftig hin und her gezogen wurde, unter dem Wasser
verschwand und wieder auftauchte, wie der Kork eines Anglers.
Die Offiziere, denen dies seltsame Benehmen der Boje gemeldet
wurde, nahmen den Bericht erst mit ungläubigem Lächeln ent¬
gegen, als das geheimnisvolle Tanzen jedoch immer fortdauerte,
wurde endlich ein Boot abgelassen, der Geschichte auf den Grund
zu kommen. Die Ursache der ausfallenden Bewegung wurde auch
alsbald entdeckt. Ein riesiger Seeteufel hatte sich in dem Tau
verfangen und hing nun daran, schüttelnd und zerrend, etwa
6 Fuß unter der Oberfläche, mit zwei guten Umwindungen des
Taues um eine seiner Floßfedern, wie ich das Ding, in Er¬
manglung eines korrekteren Ausdruckes, bezeichnen will. Mit
einen, spitzen Angelhaken wurde das Tier nun gefaßt, das Tau,
m welches es sich verwickelt, gekappt, dann ging es in langsamer
oahrt nach dem Schiffe, an dessen Langseite der Fisch gebracht
und von dort auf Deck gehißt wurde.

Als das Ungeheuer endlich gesichert über den Planken hing,
hatten wir erst volle Gelegenheit, seine riesigen Verhältnisse an¬
zustaunen. Von einem Ende der Flossenspitzen zum andern maß
es 16 Fuß 4 Zoll, die Breite des Maules, das wir übrigens
nur nach längerem Suchen entdeckten, betrug 3 Fuß, vom Kopf
bis zum Schwanzendemaßen wir 12 Fuß 8 Zoll.

Dieser„See- oder Meerteufel" gehört zu den Flügelrochen
lDieerobatis) ; die Arten dieser Gruppe zeichnen sich durch ihre
Gestalt ebenso aus wie durch ihre Größe. Bei New-York tötete
man — wie Brehm berichtet— einen Rochen, welcher fast die
Große eines Walfisches und ungefähr 5000 Kilogramm an Ge¬
wicht hatte. Die Kräfte von 2 Gespann Ochsen, 2 Pferden
und 22 Menschen reichten kaum hin, das Ungetüm ans Land
zu bringen.

Sinnsprüche.
Vernunft und Gefühl sind die Sonne und der Mond am

moralischenFirmament. Immer nur in der heißen Sonne
würden wir verbrennen; immer nur im kühlen Mond, würden
w,r erstarren. * Kling-r.

Alter ist nicht trübe, weil darin unsere Freuden, son¬
dern weil unsere Hoffnungen aujhören. J -an Paul.

Nerzog Molf  von. Nassau.
(Porträt S . 506.)

Siel Trauer, Unruhe und Wechsel hat das Schicksal in neuerer
und neuester Zeit über die Familien der europäischen Kerrscher
gebracht und nicht für jeden Thron war sogleich der altersberech¬
tigte Erbe da. Regentschaft also in Spanien, in Bayern, in
Serbien, jetzt erlischt auch mit dem Sterben König Wil-
helms 11t. der Niederlande der Mannesstamm der jüngeren
Lmie Naffau-Oranien, und damit fällt das Großherzogtum
Luxemburg an die ältere von Nassau, an den nächstberechtiqten
Erben, den Herzog Adolf. Bis zum Ableben des von den Aerzten
für rettungslos und regierungsunfähig erklärten Königs Wilhelm
der vielleicht, während diese Zeilen unter der Presse sind, schon
dahmgeschieden, also wiederum eine Regentschaft, die das nieder-
landyche Ministerium keinem Vertrauenswürdigeren übertragen
konnte, als eben demjenigen, der nach dem König den Thron
de- Großherzogtums besteigen soll, dem Herzog Adolf von Nassau

Die politische Seite dieses Wechsels, der Umstand, daß ein
deutscher Fürst den Thron des Eroßherzogthums besteigt, das
durch den Wiener Kongreß dem König der Niederlande zuficl
sie liegt uns hier fern, ebenso der jüngst durch die Zeitungen
gelaufene Gedanke, ^ß der Sohn des Herzogs Adolf von Nassau,
M.pPJ Wilhelm, sich mit der gegenwärtig noch im Kindesalter
beyndlichen Kronprinzessinder Niederlande dereinst zu vermählen
bestimmt sei, um beide Länder wieder unter ein Haupt zu

Luxemburg wurde im Jahre 1867, als um seinetwillen ein
Zerwürfnis mit Frankreich drohte, durch den Londoner Vertrag
al- neutral unter die Garantie der Großmächte gestellt und wird
neutral bleiben, womit sicher auch der vorwiegend deutschen Be¬
völkerung des Großherzogtums am mxisten gedient sein mag.

Herzog Adolf, der eben die Regentschaft übernimmt uno —
wenn auch die Aerzte dem König Wilhelm der Niederlande noch
e,n mögliches Ms,sches Fortbestehen von Monaten zusprechen-
rede» Tag als Großherzog den Thron besteigen kann, steht in
einem Alter von zwe,und siebenzig Jahren; er ist nur Wenig-
Monde lunger als der,emge, dessen Erbe er geworden, und über-

"ur- um sie in absehbarer Zeit seinem in
osterreichiichen Diensten stehenden Sohne Wilhelm zu übergeben;
^Streben wird al,° nur dahin gehen, dem Lande di- innere
Wohlsahrt zu erhalten, deren es sich bisher erfreute, und die
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Bevölkerung wird es mit Freuden begrüßen , einen
Fürsten an ihrer Spitze zu haben , dessen vvrzüg-
liche Charaktereigenschaften ihm heute noch in Nassau f
so viel Anhänglichkeit und Dankbarkeit erhalten.

Harte Prüfungen hat auch er schon ertragen
müssen , als er im deutschen Bruderkriege die Krone
eines der schönsten Länder Deutschlands , die Perle
des Rheins , verlor , und schwerlich konnte er darauf
vorbereitet sein , noch einmal diesen Thron zu be¬
steigen , als er den seinigen verließ , denn der jetzt im
Sterben liegende Monarch stand damals im kräftig¬
sten Mannesaltcr , umgeben von zwei Söhnen im
blühendsten Jünglingsalter , die der Tod so früh
dahingerafft . Mit Schmerz hast er damals sein
blühendes , von der Natur so reich gesegnetes Land
verlassen , mit Schmerz sahen ihn seine Landesangehö¬
rigen scheiden, als er von seinen Truppen Abschied ge-
nommcn und sich nach Oesterreich zurückzog, dem seine
Sympathien schon in seiner Jugendzeit galten , in
Lessen Armee er bis zum zweiundzwanzigsten Jahre ge¬
standen , bis der Tod seines Vaters ihn aus den Thron
rief , und groß sind natürlich jetzt auch die Sympathien,
mit welchen die Bevölkerung Nassaus diesen Wechsel
begrüßt.

Sehr erklärlich war des Herzogs Neigung für
Oesterreich im Jahre 1866 , als es galt , zwischen
diesem und Preußen Partei zu ergreifen , entscheidend
für seinen Entschluß , verhängnisvoll entscheidend, aber
er konnte nicht anders aussallen , denn auch seine Rat¬
geber standen auf Oesterreichs Seite , und des Herzogs
Persönliche Neigung blieb selbst standhaft , als ihm
noch in der Stunde der kriegerischen Entscheidung , ja
selbst als die eisernen Würfel schon gefallen waren,
die Hand geboten wurde . Die intimere Geschichte jener
bedeutungs - und folgenschweren Tage hätte so manche
interessante Moniente aus den Zweifeln und Erwä¬
gungen der kleineren deutschen Fürsten zu erzählen,
aber sie gehören nicht hieher , ebensowenig wie die
Rat - und Thatlosigkeit der Bundcstruppen in jenen
kurzen , kritischen Tagen , die den Gang der Geschichte
nicht hemmen konnte . Die Bevölkerung Nassaus fügte
sich allerdings am bereitwilligsten in die neue Ord¬
nung der Dinge , obgleich hohe Sondcrintercsjcn zum
Opfer fallen mußten , aber im Herzen blieb sie lange
der alten , angestammten Fürstenfamilie in treuer Anhänglichkeit
ergeben , denn man ehrte in ihr , sowohl in dem Herzog wie in
seiner Gattin , hohe , mit bürgerlicher Einfachheit verbundene
Regententugenden ; es bestand ein sympathischer Zusammenhang
zwischen ihr und dem Volke ; das Ländchen war glücklich, war im
Wohlstand , der Himmel segnete die Reben , die Bekenner zweier
Religionen lebten friedlich mit einander , denn es gab damals
noch keinen Kulturkampf , die Grenzpfähle standen niemand im
Wege , mochten sie Farben tragen , welche sie wollten — es gab
also kein froheres Völkchen als das nassauische.

Herzog Adolf von Nassau , Regent von Luxemburg.

Das strengere Ordrepariren unter dem preußischen Regiment,
der strammere Militärdienst , die Neuorganisation in der Ver¬
waltung , all das gab freilich vielen Ursache, sich nach dem Alten
zurückzusehnen , aber wie das immer geht , man fügte sich in das
Neue ; eine Generation nach der andern wuchs unter diesem auf.
und so verging fast ein Menschenalter . Die Jungen wußten
jetzt wenig von dem Walten der ehemaligen Illrstenfamilie , sie
haben auch wenig Pietät jür das Ehemals , aber in den Alten
steckt noch immer die liebgewordene traditionelle Anhänglichkeit,
und so betrachtet man es denn wie eine Art Genugthuung , daß

Herzog Adolf vom Schicksal dennoch bestimmt ward,
wieder einen Thron zu besteigen.

Herzog Adolf besitzt den großen Vorzug , daß
ihm niemand etwas Böses nachsagte , selbst als er
sein Land verlassen . Er ist schlicht und einfach in
seinen Gewohnheiten und Bedürfnissen , ein ausgezeich¬
neter Gatte und Vater , und war als Fürst gerecht,
in der Politik freilich war er , wie erwähnt , unselb¬
ständig , ganz dem österreichischen Einfluß ergeben.
Im Januar 1844 vermählte er sich mit Elisabeth,
der Tochter des russischen Großfürsten Michael ; als
er diese bereits int Jahr darauf durch den Tod ver¬
lor , errichtete er ihr ein glänzendes Mausoleum , die
bekannte „griechische Kapelle " auf dem Neroberg in
Wiesbaden , ein Denkmal seiner Verehrung fiir _ die
früh Dahingeschiedene . Im Jahre 1851 ging er seine
zweite Ehe ein mit Adelheid , der Tochter des Prinzen
Friedrich von Anhalt -Dessau , die treu bis heute die
Gefährtin seiner Schicksale. Als Soldat hatte er nur
einmal Gelegenheit , an der Spitze seiner Landes¬
truppen im Felde zu stehen, und zwar 1849 , nament¬
lich bei Eckernförde , in dessen Hafen die nassauische
Batterie siegreich im Kampfe gegen die beiden däni¬
schen Kriegsschiffe „Christian VIII . " und „Gefion"
mitwirktc.

Als einer der begütertsten Fürsten Deutschlands
ist der Herzog noch heute mit seinem einstigen Lande
auch in materieller Beziehung in engem Zusammen¬
hänge geblieben , denn nach der im Jahre 1867 zu
stände gekommenen Vereinbarung mit Preußen , das
ihm eine Abfindungssumme von 8flz Millionen Thalern
zahlte , behielt er die Burg Königstein im Taunus , seit¬
dem seine Sommerresidenz , das Paulinenschlößchcn in
Wiesbaden , das Schloß in Biebrich am Rhein , das
Jagdschloß „Platte " bei Wiesbaden ; seine Finanz¬
verwaltung hat also in dem letzteren Ort ihren Sitz
behalten , und vielleicht erfüllt sich auch noch die Hoff¬
nung seiner Anhänger , ihn oder seinen Sohn , seit
die Ereignisse ihn wieder nach Westen rufen , auch in
Biebrich wieder einmal im Schlosse zu sehen , dessen
prachtvoller Palmengarten nach Frankfurt wandert -,
als Zweckmäßigkeitsrücksichten den Schloßpark dem
öffentlichen Verkehr erschlossen.

Der alte Groll , der so lange seinen Schatten zwi¬
schen zwei dynastische Familien warf , ist ja verschwunden , eine
Annäherung derselben bereitete schon die Vermählung der nassaui-
schen Prinzeß Hilda mit dem Enkel des deutschen Kaisers , und
schließlich kam auch durch die persönliche Begegnung der beiden
Fürsten auf Schloß Mainau der Friede zu stände . Die Wunden,
die vor säst einem Menschenalter der Bruderkrieg geschlagen, sind
längst verharscht und ein segensreiches Wirken über sein neues
Land wird den Herzog mit um io mehr Teilnahme auf das
Wohlergehen derer blicken lassen , die ihm einst anvertraut waren.

H.

In der Werkstatt der Gipsgietzer . Gemälde von V . Volpe.
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Draußen.

Slücf auf,du duftige Blütenpracht,Glück auf , du tauiger Morgen,
Wenn alles erglüht und alles lacht,
wer möchte da sitzen und sorgen?

Maiselig ist alles rings herum
von holder Wonne befangen,
Rein Bach ist still, kein Vogel ist stumm.
Mir will 's vor Freude bangen.

von meinen Schwingen streif' ich das Blei
Und sing' aus voller Rehle:
Im Freien nur fühlt der Mensch sich frei
Und spürt die göttliche Seele.

Ester saug' ich die reine, zitternde tust
In vollen, langen Zügen,
Mich soll der Mauern dumpfige Gruft
Nicht mehr darum betrügen.

Der kstmmel hat ein tieferes Blau
Ester durch das grüne Gitter,
Und kühner streckt sich der Eiche Bau
Ins krachende Sturmgewitter.

Mein Blick wird klar und die Brust so weit,
Sie schwillt von lustigen Liedern, — _
(Es grüßt mich ja alles weit und breit,
Ich muß das Grüßen erwidern.

Glück auf , du tauige Morgenpracht,
Glück auf , ihr duftigen Blüten,
Ihr rieft , da bin ich fröhlich erwacht
Aus meinenr kalten Brüten ! Max Waldau.

Ern Hagavsfohn.
Eine Geschichte aus unserer Zeit

von

Kall Käme.
Autorifirte Uebersetzung aus den, Englischen.

lF-risetzung.)

sobald die Schritte draußen verhallt waren,
kleidete sich Ogle an, öffnete vorsichtig die
Thüre seines Schlafzimmers und ging in den
Gang hinaus. Er tastete in der Dunkelheit
mit einer Hand nach der Stiege, auf welcher

die beiden Männer ihre Last hinaufgetragen und hatte
bereits einige Stufen erstiegen, als er einen sonderbaren
Laut vernahm — ettvas zwischen dem Geschrei eines
Kindes und dem tiefen Stöhnen eines Kranken. Kam es
vom Dachraum oben? Habakuk wandte sich nach dieser
Richtung und horchte. — Nein, der Laut kam vom andern
Ende des Ganges. — Jetzt war er verstummt und alles
wieder still. — Was für ein seltsames Haus war dies!

„Ich kann nicht die Hand vor Augen sehen," brummte
Ogle vor sich hin, „ich will mein Lickt holen."

Er ging in sein Zimmer, zündete die Kerze an und
ging, die Hand vorhaltend, wieder in den Gang hinaus.
Jetzt hörte er einen schrillen Schrei. Er hörte ihn vor
sich, über sich, hinter sich— überall! Habakuks Knice
zitterten, aber sein Herz blieb standhaft und unerschütterlich.

„Das ist wirklich ein höchst merkwürdiges Haus !"
dachte er. In demselben Augenblick vernahin er starkes
Klopfen an einer Thüre am entfernten Ende des Ganges
und einen Schrei: „Hilfe, Hilfe!"

Habakuk eilte nach der Richtung, woher diese Stimme
gekommen. „Laßt mich hinaus!" rief die Stimme von
innen. Habakuk versuchte die Thüre zu öffnen, aber sie
war verschlossen. „Hilfe, Hilfe!" rief es wieder.

„Gleich, gleich, wartet nur ein bißchen!" antwortete
Habakuk. Er stellte das Licht auf den Fußboden, stemmte
seine Schulter gegen die Thüre und den einen Fuß gegen
die gegenüberliegende Wand.

„Hilfe, Hilfe, laßt mich hinaus, schnell, schnell!" er¬
tönte es wieder von innen.

„Gleich, gleich!" wiederholte Habakuk keuchend.
Endlich gab das Schloß nach und die Thüre flog auf.

In der Dunkelheit sah Habakuk anfangs nichts. Dann
kam ein Weib mit wilden Augen und angstvollem Gesicht
aus dem Dunkel hervor und ihm entgegen. Es war
Mercy Fischer!

Als die beiden sich erkannten, sahen sie sich in der
ersten Ueberraschung schweigend an. Aber es war nur
ein Augenblick, und dieser Augenblick war zu kostbar, er
durfte nicht verloren gehen. In einer Flut von Thränen
erzählte das Mädchen, was geschehen.

Habakuk verstand nur so viel, daß Schurkerei im Spiele.
Mercy erkannte nichts, als daß sie getäuscht worden und
selbst das Werkzeug zu einem Betrug gewesen war. DaS
war genug!

„Die Schurkenbande!" rief Ogle.
„O , wohin haben sie ihn gebracht, wohin, wohin?"

rief Mercy, die Hände ringend.
„Weine nicht, ich weiß es schon!" sagte der Hausirer.

„Ich habe sie auf der Treppe beobachtet. Komm mit
mir, Mädchen, und höre auf zu flennen wie ein Kind!"

Ogle nahm die Kerze zur Hand, eilte den Gang ent¬
lang und die Leiter hinauf, während ihm Mercy folgte.

„Wahrscheinlich haben sie da auch geschlossen," sagte er.
Doch nein, der Schlüssel steckte im Schloß. Habakuk

drehte ihn um und stieß die Thüre auf. Dann überblickte
er die Dachkammer, indem er die Kerze über den Kopf
hielt.

Als das Licht die Dunkelheit durchdrang, sahen sie die
Gestalt eines Mannes auf einer Matratze ausgestreckt,
welche auf dem Fußboden des leeren Zimmers lag. Sie
eilten auf ihn zu und hoben seinen Kopf auf.

„Es ist seines Vaters Sohn , und der andere, der
Galgenstrick, sein Ebenbild, ist nichts als ein Bajtard!"

Mercy ließ sich auf ihre Kniee neben dem Bewußt¬
losen nieder und rieb seine Hände. Bald war ein leises
Zucken der Augenlider zu bemerken.

„Siehst Du , er kommt zu sich. Laufe rasch nach
Wasser, Mädchen," sagte Habakuk.

Mercy eilte davon und kam in einem Augenblick zurück.
„Gut , gut, — so ist's recht. — Reibe seine Stirne

— rühre Deine Hände, Mädchen— gieß Wasser auf
— so, das ist genug— siehst Du, er kommt zu sich!"

Paul Ritson hatte die Augen geöffnet.
„Rasch, rasch, mehr Wasser, Mädchen! — Nun, wie

ist's, mein Junge? — Einen Trunk?"
Paul blickte um sich. Seine wirren Augen waren voll

Fragen. Aber anfänglich versagte ihm die Zunge. Er
blickte auf nach dem Dachfenster, dann rund um sich an
die leeren Wände und dann zurück in das Gesicht des
Haustrers. Endlich bemerkte er Mercy und lächelte.

„Wo sind wir, Mädchen?" sagte er leise.
„Dies ist der Falke," antwortete sie.
„Wie kommt's, daß ich hier bin?" fragte er.
Mercy bedeckte ihr Gesicht und schluchzte.
„Ich brachte Sie hicher," sagte sie endlich.
Paul blickte sie einen Augenblick erstaunt an. Dann

kehrte das Gedächtnis zurück wie eine rückwogende Flut.
„Ich erinnere mich," sagte er ruhig, „ich fühlte mich

schwindelig— hatte seit zwei Nächten nicht geschlafen—
bin sogar nicht einmal im Bett gewesen— war stunden¬
lang die Straßen entlang gelaufen—"

Er erinnerte sich jetzt an alles und schloß die Augen
mit einem tiefen Seufzer. Mercy, zu seinen Füßen sitzend,
bedeckte laut schluchzend ihr Gesicht.

Mühsam richtele Paul sich jetzt auf.
„Wo ist Pfarrer Christian?" fragte er und blickte mit

einem schwachen Lächeln um sich.
Die Herzensangst des Mädchens floß in Thränen über.
„Ich habe Ihnen eine Lüge gesagt!" schluchzte sie.
Sein schwaches Lächeln verschwand.
„Eine Lüge, eine Lüge, warum eine Lüge?" Er be¬

mühte sich, seine verwirrten Gedanken zu ordnen.
„Ich habe Ihnen gesagt, der Vikar sei hier und wünsche

Sie zu sprechen. Aber er ist nickt hier!"
Mercy war ganz erschüttert von Weinen und Schluchzen.
„Warum ist er nicht hier?"
„Sie brachten Sie in dieses Zimmer," fuhr Mercy

fort, ohne die Frage zu beantworten, „und ließen Sie
hier, und jetzt sind sie fort!"

„Sie ? Wer?"
"Ihr Bruder Hugo und Paul Drayton!"
„Wer ist dieser Drayton?"
„Ihr getreues Ebenbild, mein Junge !" sagte Ogle.

„Der Mann, von dem ich Ihnen schon lange gesagt habe,
derselbe, welcher dieses Gasthaus führt."

Zerstreut blickte Paul uni sich, seine Finger zupften
nervös an dem Rock, den er trug.

„Was ist dies?" sagte er und blickte erstaunt an seinem
veränderten Anzug hinab.

„Als Sie bewußtlos waren, zogen sie Ihnen die Kleider
ab und legten Ihnen andere an!" sagte Mercy.

„Wem gehören diese Kleider?" fragte Paul.
„Mister Drayton!"
Paul erhob sich auf die Füße.
„Wo sind die Männer?" fragte er mit heiserer Stimme.
„Fort !"
„Wohin?"
„Nach dem Bahnhof. Das ist alles, was ich hörte."
Paul blickte um sich mit umflorten Augen. Mercy

warf sich ihm zu Füßen und weinte bitterlich.
„Vergeben Sie mir, o, vergeben Sie mir!"
Mit Bestürzung blickte er auf sie herab; sein Denken

war noch immer verworren. Er legte die Hand an die
Stirne, als ob er sich bemühte, ein verlorenes Kettenglied
seines Gedächtniffes wieder zu finden.

„Nun, mein gutes Mädchen, waS ist Dir ?" fragte er,
indem er schwach lächelte und einen Versuch machte, sie
aufzuheben.

„Wer ist in dem Kloster Westminster?" fragte sic.
Sein ganzes Wesen änderte sich plötzlich.
„Was, wie kommst Du darauf?" fragte er.
„Frau Drayton wurde in einer Droschke dahin ab¬

gesandt, Frau Ritson zu sagen, sie solle um Mitternacht
auf den, Sankt Pankrazbahnhof sein, wo sie mit ihrem
Manne Zusammentreffen werde, um nach Cumbcrland
zurückzukehren."

Das Gesicht, das bis anhin nur bleich, bekam plötzlich
etwas verfallenes. Ein peinliches Schweigen trat ein.

„Ist dies die Wahrheit?" fragte er.
„Ja , ja !" rief das Mädchen.
„Ich glaube, jetzt durchschaue ich alles — ich glaube,

ich sehe klar jetzt!" sagte er mit schwacker Stimme.
„Vergeben Sie mir!" rief das Mädchen.
Er schien sie kaum zu sehen.
„Ick wurde bewußtlos in dieses Zimmer gebracht,

und der Bösewicht, der mir gleicht— wo ist er jetzt?"
Er kämpfte mit der Schwäche, die ihn überfiel. Seine

Geisteskräfte versagten den Dienst. Die Innenflächen
seiner Hände wurden feucht. Er schwankte unb lehnte sich
an die Wand.

„Setzen Sie sich ein wenig, Herr Ritson," sagte
Habakuk, „das wird Ihnen gut thun."

Seine Füße erlangten wieder ihre Kraft, auf seineni
Gesicht erschien aufs neue der Ausdruck deS Zornes.

„Und das verworfene Frauenzimmer, das mich in
dieses Haus lockte, ist hier?" schrie er mit von Wut er¬
stickter Stimme.

„Vergeben Sie mir, vergeben Sie mir!" weinte das
Mädchen zu seinen Füßen.

Er ergriff sie heftig an den Schultern, erhob sie zu '
ihren Knieen und wandte ihr Gesicht in die Höhe, bis ihre
Augen den scinigen begegneten.

„Vergeben Sie mir, vergeben Sie mir!" rief Mercy.
„Mädchen, Mädchen, was habe ich Dir gethan? —

WaS, was?"
Nur das Schluchzen Mercys antwortete.
In seiner Wut ergriff er sie beim Halse, eine schreck¬

liche Absicht stand auf seinem Gesicht geschrieben. „Ah,
das ist ja die, welche das Haupt ihres alten Vaters fast
bis zur Grube niedergedrückthat !" sagte er bitter und
stieß sie von sich. Dann schwankte er zurück, die Energie
des Moments hatte ihn verlassen. — Ein tiefes Schwei¬
gen trat ein, man hörte nur das Weinen des Mädchens.

Ohne eine Thräne in seinen traurigen Augen trat er
im nächsten Augenblick mit seltsamer Ruhe ihr näher und
hob sie auf.

„Ich hatte unrecht," sagte er, „gewiß, ich hatte unrecht.
Du warst einer solchen Lüge gegen mich nicht fähig --
nein, nein, nein!"

„Man sagte mir's, wie ich's Ihnen sagte," erwiderte
Mercy.

„Und ich habe Dir einen ungerechten Vorwurf gemacht,
armes Mädchen!"

„Also vergeben Sie mir?" fragte sic, furchtsam die
Augen aufschlagend.

„Vergeben! — Bitte Gott, Dir zu vergeben, Mädchen.
Ich bin nur ein Mensch, und Du hast mein Leben zu
Grunde gerichtet!"

Man hörte jemand die Leiter heraufkommen— es war
Jabez, der Bursche, mit einer Kerze in der Hand. Er
hatte auf die Wirtin gewartet und währenddessen oben
(Stimmen vernommen.

„Da ist er!" rief Ogle. „Hast Du Deinen Herrn
unten gesehen?"

Der Bursche grinste und blickte Paul Ritson an.
„Höre einmal, kleiner Kerl, hast Du gesehen, wie zwei

Männer das Haus verließen vor etwa fünfzehn Minuten?"
„Ja wohl," sagte Jabez. „Und niemand anderes war̂ s

als der Herr, der vorhin gekommen war, und noch ein
anderer."

„Ein anderer? — Dein Herr, ineinst Du."
Der Bursche grinste von einem Ohr zum andern.
„Hörst Du nicht?"
„Dann hörte ich den Herrn sagen, daß sie um Mitter¬

nacht in Sankt Pankraz sein müßten."
Paul suchte an seiner Brust nach seiner Uhr — sie

war fort.
„Wie viel Uhr ist es?" fragte er.
„Fünfzehn Minuten nach elf, Herr," erwiderte der

Bursche: „ich habe eben abgeschlossen."
Pauls Gesicht zeigte einen Ausdruck düsterer Ent¬

schlossenheit.
„Ich werde ihnen folgen," sagte er: »ich habe schon

Zeit genug verloren!"
„Was ? Das würden Sie nicht aushalten—Sie sind

jetzt so schwach wie Wasser. Sie würden auf der Straße
liegen bleiben wie ein verlorener Sack!"

Paul hatte die Thüre aufgestoßen. Die Aufregung
verlieh ihm Kraft. — Im nächsten Augenblick war er sorl.

„Wohin geht der Herr? — Nach Sankt Pankraz?"
fragte Jabez.

„Was geht's Dich an? Mach, daß Du fortkommst
und lege Deinen Dummkopf ins Bett!" erwiderte Ogle.

Der Bursche befolgte diesen Rat nicht, er blieb in der
Schenkstube, um die Rückkehr der Frau Drayton abzu¬
warten, deren ungewöhnliche Abwesenheit manche seltsame
Vermutung in ihm hervorrics. Er fand die Thüre nach
der Straße offen und zog daraus den Schluß, daß sein
Herr schon fortgcgangen sei. Eben legte er seine Hand
auf den Drücker, die Thüre zuzuzichen, als er rasch>ich
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nähernde Schritte vernahm . Einen Augenblick darauf
traten zwef Männer in das Haus.

„Wo ist Mister Drayton ?" sagte der eine, noch stark
atniend von dem raschen Gange.

„Diesen Augenblick ist er weggegangen !" gab Jaber
zur Antwort . 0

„Jst 's auch wahr , mein Junge ?" fragte der Mann in¬
dem er eine Hand auf des Knaben Schulter legte.

„Er i,t nach dem Bahnhof Sankt Pankraz . Gewiß
gewiß , Herr , er muß um Mitternacht dort sein " ver¬
sicherte der Bursche . Er hatte erkannt , wer die Anqekom-
menen waren , und zitterte.

Die Männer sahen einander an.
„Also war das Drayton , der Mann , der an uns

vorbeilief, " sagte der eine.
„Daran ist kein Zweifel, " bemerkte der andere . „ Durch-

suchen Sie das Haus , ich werde Sie hier erwarten ."
, Nach zwei Minuten hatten die Männer das Haus

wieder verlassen.
Eine Viertelstunde später sah der Portier des Bahn¬

hofs von Hendon einen Mann über den Perron laufen und
w den Londoner Zug hincinspringen , als die Wagen sich
eben ln Bewegung setzten. Er bemerkte, daß der Mann
ohne Kopfbedeckung war und seinen Rock offen trug und
daß ein Riß nahe am Kragen seines langen Ariesrockes
einen Streifen von rotem Flanellfutter sehen ließ . Er
glaubte ihn zu erkennen.

Der Zug hatte kaum den Bahnhof verlassen, als zwei
Männer in Haft herangelaufen kamen und plötzlich vor
dem Portier stehen blieben.

„Er ist fort !" sagte der eine von ihnen ärgerlich.
„Das war der Londoner Zug elf Uhr fünfunddreißig,"

mgre der andere . „ Ist jemand in der Richtung eingestiegen,

„Ja , Sergeant : Drayton vom Falken, " sagte der
Portier.

„Der nächste Zug nach London geht um elf Uhr fünf-
undvierzig ?"

„Ja , Herr , kommt um zwölf Uhr an !"
„Ist er präzise ?"
„Aus die Sekunde !"
Tie zwei Männer sahen sich an.
„Es ist noch Zeit genug !" bemerkte der eine.
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Der Wagen , welcher Frau Drayton nach London
brachte, führte eine Welt von auftauchenden Ideen mit sich,
^das der alte Kopf aber zusammendachte und spann , war
wiklar und unbestimmt , so wirr wie das Flattern eines
Seevogels , welcher bald hier , bald dort in die See ein¬
taucht, um seine Beute zu ergreifen ; bald in blitzschnellem
rslug geradeaus , bald mit einer Wendung zur Seite.
Wahrend sie die nachtdunklen Straßen dahinfuhr , suchte sie
m ihrem konfusen Gehirn sich klar zu machen, warum und
wonach man sie gesandt habe ? — Warum war der Herr
nach Hendon gebracht worden ? — Und wenn er krank war,
warum sollte er so schnell wciterbefördert werden ? — War¬
um wenn er weiterbefördert werden sollte , war er nicht
in diesen Wagen gesetzt und nach der Station gefahren
worden , um den Zug nach Cumberland zu besteigen ? — Zu
schein Zweck wurde sie ins Kloster nach der Frau dieses
Herrn gesandt , während derselbe doch selbst hätte dahin
e7 r-en  können V — Warum befand sich die Dame im
Kloster ? —• Die Wirtin zog ihre Stirne in tiefe Falten
m dem vergeblichen Versuch , das Dunkel all dieser Ge¬
heimnisse aufzuklären.

Wenn sie an den Herrn dachte, welcher krank in ihrem
^Wlskng , stiegen ihr allerlei Gedanken über ihren Sohn

Paul war nicht ihr Sohn und er hieß nicht Drayton.
T5 y » Do hu . er war , hatte sie niemals erfahren , und
s enjowenig seinen wirklichen Namen . Aber sie hatte für
>yn gesorgt und gearbeitet von seiner frühesten Kindheit
3 keine Mutter konnte ihren Sohn mehr lieben, als
Le <l tn  Paul . Was für ein armseliges , krankes , kleines
Mt eti war er seinerzeit gewesen ! Die Nachbarn schüt-

len den Kopf damals und sagten : „Ihr werdet ihn
n 'cht aufzieheu, gebt acht !"

q?8 !"ar vor dreißig langen Jahren gewesen und jetzt
r 3 Pani der tollste Bursche in Hendon . Zu jener Zeit

wn >ie nicht in Hendon , sondern in London , und ihr
cann , die gute Seele , war noch am Leben und gesund,

der ' iii ' .gedeihe», Martha !" sagte er zuweilen , und
Kleine schien ihn zu kennen und lachte ausgelassen,

nn er an seiner Wiege stand und mit den Fingern
-nippte . Dann dachte die Wirtin an die Tage , welche

aus iolgten ; als das Brot rar wurde , und die Nach-
cv. "" lEn sagten : „ Das geschieht Euch recht ; wozu braucht

3ch einen überflüssigen Esser zu füttern ? ! Bringt
d-n Balg i„ s FmdelhauS !"

der ihr Mann , Gott segne ihn , hatte immer gesagt:
i'bn ^ lch ein kleiner Kerl zu essen nötig ? ! Behalte
- ' ^Martha , er wird für Dich ein Trost sein im Alter ."

^rau Drayton wischte die naß gewordenen Augen.
„i °nn .Äderten sich die Zeiten , die schlimmen Tage
da« ^ ^ nber . Sie verließen die Stadt und übernahmen

njthaus in Hendon . Nun aber kam der schwerste
stärkt ' ^ um hatten sie sich ein bißchen eingerichtet, so

er  gute Mann . Eine Woche lang lag er auf dem

Totenbett , und als das Ende herankam , rief er nach dem
Kinde . „ Bringe mir den Knaben !" sagte er , und sie
brachte das Kind und legte es in seine Arme . Dann hob
er seine dünnen weißen Hände auf , um das lockige Haar
zu ltreicheln , aber die schwache Hand fiel auf das Gesicht
des Kleinen . -

8rau Drayton setzte sich in die andere Ecke und ver-
>uchte die Gedanken loszuwerden , welche diese Rückerinne¬
rungen in ihr erregt hatten . Aber die Straßen waren
noch immer dunkel , ein grauer , einförmiger Himmel nur
hing darüber , und die Erinnerungen ließen sich nicht ver¬
scheuchen. Sie gedachte der Tage , wo der junge Paul zu
einem Itämmigen Burschen herangewachsen war , waghalsig,
forglos , der erste bei allen tollen Streichen , der tiefste
stets in der Patsche ! Und es war keine Manneshand da,
um ihn im Zaume zu halten . Die Leute schüttelten die
Kopfe und flüsterten : „ Er wird noch ein böses Ende
nehmen , die Bosheit liegt ihm im Blut !" Wenn er nie¬
mals zu ehrlicher Arbeit Lust hatte , sondern stets von
Reichtumern träumte , welche eines Tages kommen sollten,
lieh nur bei Wettrennen und auf Spielplätzen herumtrieb
und dort wettete , statt ruhig und zufrieden zu Hause zu
bleiben , so war das eigentlich nicht seine Schuld . Durch
schlechte Gesellschaft war er auf Abwege geführt worden
— man muß Geduld haben — Jugend hat keine Tugend
— eine Welt von Geduld ist nötig , wenn man in
Ge,ellschaft männlicher Wesen lebt , das ist ja bekannt.

Die Gedanken an schlechte Gesellschaft brachten die
Wirtin mit einer seltsamen Wendung , deren Grund sie sich
selbst nicht bewußt war , auf Hugo Ritson . Dieser Herr,
welcher auf so seltsame Weise in -das Haus gekommen,
schien einen merkwürdigen Einfluß auf Paul zu haben
und etwas von Pauls Mutter zu wissen. Paul selbst
hatte schon vor langer Zeit die Sache aufgestöbert und
herausgebracht , daß die Dame aus dem Jrrenasyl ent¬
flohen und verschwunden war , und nun kam dieser selt-
same Herr mit ihrem Porträt und sagte , sie sei gestorben'

Arme Seele , wie deutlich konnte sich Frau Drayton
an sie^ermnern ! Und es waren doch schon dreißig Jahre
her ! Sie hatte später niemals wieder die Frau zu sehen
bekommen und ein einzigesmal nur von ihr gehört . Und
selbst dieses einzigeinal war vor etwa fünfundzwanzig
Jahren gewesen . Eines Tages war sie nach Pimlico
gegangen , Kohlen zu bestellen , und hier begegnete sie einer
alten Nachbarin , welche ihr sagte : „ Frau Drayton , Ihre
Mieterin , welche sich damals ertränken wollte , ist ge¬
kommen , nach dem Kinde zu sehen, aber Ihr Mann und
Sie waren schon fortgezogen ." Und nun war das arme
junge Ding gestorben und dahingegangen , und sie selbst,
welche sich schon in jenen Tagen für alt gehalten hatte'
war noch am Leben !"

Während der Zeit rasselte die Droschke durch die be¬
lebten , geräuschvollen Straßen Londons und die Gedanken¬
reihe der Wirtin wurde durchbrochen . Nur unbestimmt
wußte sie , wohin es eigentlich ging . Der Wagen führte
sie an den Ort und sollte sie auch wieder von dort zurück¬
bringen . Wenn sie das Kloster erreichen würde , hatte sie
nach Frau Ritson zu fragen und ihr zu sagen , sie sei ab¬
gesandt worden , sie nach dem Bahnhof von Sankt Pan¬
kraz zu bringen , wo sie mit ihrem Manne zusammentreffen
solle, um mit dem Mitternachtszug nach Cumberland ru-
rückzukehren. Das war alles ! *

Die Uhr der Abtei zeigte halb zwölf Uhr , als die
Droschke m den Parlaments -Square einbog . Eine Minute
später hielt sie vor dem Kloster.

Der Kutscher sprang vom Bock , zog die Glocke und
half Frau Drayton aussteigen . Die eiserne Garten¬
pforte und die Thüre in dem Säulenportal öffneten sich
gleichzeitig , auf der Schwelle des letzteren erschien eine
Nonne mit einer Lampe in der Hand . Frau Drayton
stieg die Treppe hinauf und trat in die Halle . Tiefes
Dunkel herrschte in dem großen Raume , in welchem nur
zwei holzgeschnitzte Stühle und ein gleichartiger Tisch sich
befanden . Die Nonne trug ein grauwollenes Ordenskleid
mit Schleier , Gürtel und Rosenkranz.

„Kann ich eine Dame sehen, welche hier verweilt eine
Frau Ritson ?" fragte die Wirtin.

Die Nonne trat überrascht einen Schritt zurück und
gab dann Antwort mit leiser, kaum vernehmlicher Stimme
Frau Draytons Augen waren jetzt an die Dunkelheit qe^
wöhnt und blickten in das Gesicht der vor ihr Stehenden
Es war ein sorgenvolles , trübes Gesicht , und als es die
Schwester für einen Augenblick erhob , fühlte Frau Drayton
einen kalten Schauer , als ob eine Totenhand sie berührt
hätte.

Es war das Gesicht von Pauls Mutter : älter , trau¬
riger , ruhiger , aber immer noch dasselbe Gesicht.

Die Nonne ließ ihre Augen sinken und machte das
Zeichen des Kreuzes . Dann ging sie mit raschem, geräusch¬
losem Schritt an das andere Ende der Halle und läutete
an einer Hausglocke . Einen Augenblick darauf erschien
eine zweite Schwester , eine Novize , bekleidet wie die
andere , aber ganz in Weiß . Frau Drayton zitterte jetzt
vom Kopf bis zu den Füßen , vermochte aber doch ihre
Frage zu wiederholen , worauf sie in einen leeren , frostigen
Raum geführt und daselbst allein gelassen wurde.

Als Greta sich vor drei Stunden von Hugo trennte,
befand sie sich in nervösester Erregung / Eine neue selt¬
same Drohung hatte sie in Schrecken versetzt. Sie war
aufgefordert worden , eines von zwei Uebeln zu wählen,
und da sie nicht an Hugos Macht glaubte , so hatte sie
beide zurückgewiesen, aber die Ungewißheit war schrecklich!
Wozu konnte nicht ein Mann wie Ritson durch die Leiden-
schaft gebracht werden , durch verhaltene , unerwiderte
Leidenschaft ? Ohne Erbarmen , ohne Gewissen , mit einem
unbeugsamen Willen und einem Herzen , das kein Mitleid
kannte , war er der Mann , vor dem Aeußersten nicht
zurückzuschrecken.

Gretas erste Regung war gewesen, ihren Gatten auf-
zusuchen, aber das war ein thörichter Gedanke . Wo
sollte sie ihn suchen? Ueberdies hatte sie versprochen , im
Klo,tcr zu bleiben bis er käme sie abzuholen , und sie
mußte ihr Wort halten . Sie kam nicht in den Speise-
saal zum Abendessen, sondern schlich hinauf in ihr Zimmer.
Die Vesperglocke ertönte , aber Greta ging nicht in die
Kapelle . Sie legte sich in schwerer Herzensangst nieder
und weinte bittere Thränen . Der Klang der Vesper-
Hymne flutete hinauf bis zu ihr und noch immer weinte
sie. Kein Licht erhellte dieses Dunkel , kein Weg führte
aus diesem Labyrinth : sie mußte warten und geduldig
ausharren . ö

blieb nur der Vikar ? Sie hatte nach ihm tele-
graphirt und er hatte geantwortet , er wolle kommen , aber
Stunde um Stunde verging und immer noch war er nicht
eingetroffen.

Drei Stunden brachte sie so zu in Angst und Unruhe.
^Lle horte die Schwestern die hallende steinerne Treppe
hinaufgehen in ihre Schlafsäle , dann wurde das große Haus
so stumm wie ein Grab.

Ihr Henster ging auf die Straße . Alles war ruhig
draußen , kein Schritt tönte auf dem Pflaster . ' Die
beiden Türme der alten Abtei erhoben sich in unbestiinnlten
Umrißen gegen den Nachthimmel — bei Tage ein Zu¬
fluchtsort für die Tauben , welche über der tobenden Sex
des geräuschvollen Lebens der ungeheuren Stadt schwebten
bei Nacht ein steinernes Merkzeichen , von welchem aus die
Stimme der Glocke die Flucht der Zeit kündete.

Aus ihrem tiefen Nachsinnen wurde Greta durch ein
Klopfen an der Thüre aufgeschreckt. Die Novize trat ein
und jagte ihr , eine Frau warte unten und wünsche sie zu
prechen. Greta zeigte keine Ueberraschung . Ohne ein

Wort , ohne Frage , folgte sie der Novize in das Zimmer,
wo Frau Drayton saß. '

Sie erkannte die Wirtin und hörte ihre Mitteilung
ruhig an. Gretas Herz schlug freudig bei dem Gedanken,
mit ihrem Manne wieder vereinigt zu werden . Das war
die Antwort auf das Gebet , welches unzähligemal aus
ihrem bekümmerten Herzen zum Himmel aufgcstiegen war!
Sie war jetzt überzeugt , daß Hugos Drohung nichts qe-
we,en als leere Worte . Bald wird sie an Pauls Seite
sein und seine Hand halten , und keine irdische Macht wird
sie wieder trennen können ! Ach, Gott dem gnädigen Vater
sei ^ ank, welcher die wunden Herzen seiner Kinder heilt'
In kurzem wird sie wieder glücklich und alle Leiden der
jung,ten Tage verschwunden sein im Nebel der Ver¬
gangenheit.
, /■/Um gtüötf Uhr soll ich auf dem Sankt Pankrar¬
bahnhof sein ?" fragte sie. °

Frau ^Drayton ^ ^ ^ ^ cit  i “ verlieren, " entgegnete
„Und er wird dort sein und mich erwarten ?" fraate

Greta weiter . a

„3a , auf dem Bahnhof, " gab die Wirtin zur Antwort
Greta war voll überströmender Freude , sie schloß die

alte Frau in ihre Arme und küßte ihre faltigen Wangen.
„Warten Sie einen Augenblick — nur eine Minute "

^gte sie und eilte davon . Die Freude beflügelte ihre
Schritte , als sie die Treppe hinauf,tieg . Doch kaum hatte
ste die Mitte der,elben erreicht , als ihre fröhliche Auf¬
regung erlahmte und sie mit bekümmertem Gesicht und
zögernden Schritten zurückkehrte.

„Aber warum kam er nicht selbst nach mir ?" fragte sie.
-- « Der Herr ist nicht wohl , er ist krank, " antwortete
Frau Drayton.

, .," f ranj ? . Sie sagen, er sei krank ? Dann konnte er
freilich nicht kommen - und ich wollte ihn schon dafür
tadeln,^ dag er nicht kam." '

ist etwas schwach, aber es ist nicht schlimni ."
, . Oveta wandte ,ich und ging wieder langsam die Treppe
hinauf . An einer Thüre im ersten Stock klopfte sie leicht
an , » ne Stimme antwortete von innen ; sie trat ein.

Die ^ berin kniete auf einem Betschemel ; als Greta
eintrot njantte sie ihr ein ruhiges und verklärtes Gesicht ru.

.„ Ehrwürdige Mutter, " sagte die junge Frau , „ ich
muß Sie verlaßen , diesen Augenblick noch "

„So schnell, meine Tochter ?"
h,n/ ' Kl3 ann  ' at .,na ,t mir  gesandt , er wird mich auf
dem Bahnhof um zwölf Uhr erwarten ."

„Warum kam er nicht selbst ?"
"% x. 'st krank er ging direkt dahin ."
«Dle Botlchaft kommt so plötzlich, zu so später Stunde

— find Sie damit einverstanden ?"

ehrwWdige ' M utter' Um ^ Unb bann <
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„Was noch, meine Tochter?"
„Ein alter Herr , ein Geistlicher, Mster Christian, wird

aus Cumberland kommen. Ich erwartete ihn jede Stunde,
aber er ist noch nicht eingetroffen; jetzt kann ich nicht

länger mehr warten, ich muß zu meinem Manne . Wollen
Sie Auftrag geben, ehrwürdige Mutter , daß ihm eine
Mitteilung von mir zukommt?"

„Welche Mitteilung , mein Kind?"

„Daß ich mit meinem Mann mit dem Zug , der um
Mitternacht von Sankt Pankraz abgeht, zurückgekehrt bin!"

„Die Laienschwester in der Vorhalle wird es ihm
berichten."

Fang eines Seeteufels. (S. 505.)

„Wer ist die Schwester?"
„Schwester Grace."
Eine Stille trat ein.
„Ehrwürdige Mutter , hat Schwester Grace jemals

von ihrer Vergangenheit gesprochen?"

„Uns hier gilt die Vergangenheit nichts, meine Tochter;
in diese Mauern dringt die Welt nicht ein, in Gegenwart
des Kreuzes sind Vergangenheit und Zukunft eins !"

Mit einem tiefen Atemzug bückte sich Greta , küßte die
Hand der Oberin und ging langsamen Schrittes hinaus.

Dieselbe Nonne, welche ihnen die Thüre geöffnet hatte,
schloß sie auch, als Greta und die Wirtin das Kloster
verließen. . ,

Frau Drayton faßte Gretas Arm , als sie hindurch
gingen, ihre Hand zitterte merklich.



Tarne des Hauses : „Sic wollen doch nicht schon gehen, Herr
Professor ?"

„Allerdings , meine Gnädige , man darf seine Freunde nicht zu
lange in Anspruch nehmen , ich habe ein sehr feines Gefühl dafür ■.

‘ Dame des Hauses : „0 nein , durchaus nicht , ich versichere
Sie !"

Hundertmal wollte sie anhalten und ihre Börse leeren.
Ein Blinder , welcher auf einer zinnernen Pfeife spielte,
geführt von einem kleinen Hunde , den er an einer langen
Schnur hielt , erweckte ihr Mitleid . Der klagende Blick
in den Augen des Tierchens war der Gegenstand ihres
lebhaften Mitgefühls.

Ein unsauberes Weib , welches, ein schreiendes, kränk¬
liches Kind in den Armen , betrunken und mit unbedecktem
Kopf hie Straße entlang taumelte , fast unter den Füßen
der Pferde , erweckte gleich darauf Gretas Bekümmernis:

dann wieder haftete ihr schmerzlicher Blick auf der schwäch¬
lichen Gestalt eines schmutzigen Knaben , welcher zusammen-
gekauert auf einer Treppe saß , wie eine verhungernde Katze.

Aber sie durfte nicht einen Augenblick verlieren , daher
lehnte sie sich zurück und schloß die Augen , aber doch mit
dem Gefühl , daß es selbstsüchtig sei, so glücklich zu sein.

Der Wagen hielt plötzlich an ; sie hatten den Bahnhof
erreicht.

„Ist er da ?" fragte Greta . Ihre Augen überflogen
den Platz mit einem Blick.

Sie sah Paul nicht , und als dann ein Träger den
Wagenschlag öffnete und ihr aussteigen half , lag die Frage
auf ihrer Zunge , ob er ihren Mann nicht gesehen habe.
Doch nein , sie wollte nicht fragen , sie mußte selbst nach
chm suchen, so daß sie ihn zuerst sehen konnte . O ja!
Sie mußte ihn zuerst sehen , und jetzt war sie fest ent¬
schlossen, niemand zu fragen.

Der Träger brachte das Gepäck auf den Perron,
Greta folgte ihm mit Frau Drayton . Ihre weitgeöff¬
neten Augen blickten sehnsüchtig unter den zitternden

Bekanntmachung : Heule nacht ist der Compagnieschneidcr
Elias Fabel , 4 . Compagnie , flüchtig geworben . Tersclbe trägt
seine Zivilklcider nnb seine Unisorm in einer Reisetasche bei sich.

„Denke Dir , Eliie , als ich heute aus der Klavierstnnbc nach
Hanse gehe , hatte wieder ein jnnger Mann die Frechheit , mir
nachzugehcn und mich am Thore sogar anzusprcche » , ich habe ihm
aber diesmal die Wahrheit gesagt !"

„So , was hast Du ihm denn gesagt ?"
„Ei , daß ich jeden Tag um dieselbe Zeit diesen Weg gehe,"

Schiffskapitän : „Also Tu willst Seemann werden ? Hm —
bißchen schwach — was bist Tu von Hause ?"

Junger Mann : „Ausjeriffen !"

Herr ssenfzts : „Ach, ich könnte Sic vor lauter Liebe gleich, . ,"
Fräulein : „Aufessen ! Nicht wahr ? Hören Sic , da hatte ich

heute nacht einen Traum , Mir träumte von Ihnen "
Herr lentzückv : „Welches Glück !"
Fräulein ^ . Mir träumte nämlich , ich wäre eine Distel und

«ie , , . nun , Sic kamen und sraßcu mich auf,"

„Wer ist die ?" flüsterte die Wirtin , als sie im Wagen
saßen.

„Schwester Grace, " sagte Greta und wandte den Kopf
beiseite.

„Ich hätte darauf schwören können , daß es die Mutter
meines Pauls war !" murmelte Frau Drayton.

Greta blickte sich um , aber die Wirtin sah nichts von
dem fragenden Blick , ihre Augen und Gedanken waren
weit weg.

Trotz der späten Stunde herrschte in den Straßen
großes Gedränge . Die Droschke , worin Greta und Frau
Drayton saßen , fuhr durch die „ Seven Dials " . Auö
Kneipen und Spelunken niedrigster Art kamen hier jene
traurigen Ruinen von Männern und Weibern der Groß¬
stadt scharenweise heraus . Zurufe , Flüche , Zanken und
Gelächter übertönten das Geräusch der Räder . Stoppel-
bärttge Männer und ungewaschene Frauen , schmutzige
Kinder , welche zwischen den Austerm - und Apfelsinenver¬

käufern hin und her sich drängten ; Diebe , Müßiggänger,
Vagabunden aller Art , nirgends ehrenwerte Leute , und
inmitten des Gedränges die dunklen Gestalten der Schutz¬
leute.

Gretas Herz schlug lebhaft , ihr Geist war voll neuer
Heiterkeit . Als sie über die geräuschvollen Sttaßen hin¬
fuhren , schien jeder Zoll des Weges eine neue Empfindung
in ihrer Seele zu erwecken, sie wunderte sich, woher diese
Menschenmasse kam und wohin sie ging.

Besuch : „Sie können sich denken , liebe Frau Baronin , diese
Nachricht war schrecklich: als man sie der bcdanernswericn Frau
Gräfin milteilte , fiel sie in eine tiefe Ohnmacht — "

Fritzchen sunterbrcchend ) : „Mama , ist denn Ohnmacht ein
Loch ?"

unserer humoristischen Mappe.
Originalzeichnungen.
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Augenlidern hervor , ängstlich ringsum suchend. Nein,
Paul war nicht da.

„Wie viel Uhr ist es ?" fragte sie, während ihre Blicke
noch immer das wogende Gedränge durchsuchten.

„Zehn Minuten vor zwölf Uhr, " erwiderte der Träger.
„O , dann wird er bald hier sein," sagte sie mit einem

Seufzer der Erleichterung.
„Wollen Sie im Wartsaal Platz nehmen , Miß ?"

bemerkte der Träger.
Und sie folgte ihm dahin fast unbewußt ; Frau Drayton

hinkte hinter ihr her.
„Was sagte er über sein Unwohlsein ?" fragte sie, als

sie allein geblieben waren.
„Er sagte, er sei nur ein bißchen schwindelig . Er ist

wohl nicht sehr daran gewöhnt , krank zu sein ?" meinte
die Wirtin.

„Das ist wahr ; und was sagten Sie dann ?"
„Ich redete ihm zu, ein bißchen auszuruhen und einen

Tropfen von irgend etwas zu trinken , und er lachte und
sagte : ,Jch danke Ihnen , meine liebe Frau !' "

„Das haben Sie gut gemacht, meine gute , alte Seele,"
sagte Greta und umarmte die Wirtin zärtlich . „ Ich bin
sicher, Sie waren sehr gut gegen meinen Mann und
pflegten ihn freundlich , während ich nicht da war ; ich danke
Ihnen , danke Ihnen !"

Frau Drayton fühlte sich unbehaglich.
„Ja , sehen Sie , ich kann es nicht erwägen , wenn ich

ein Mitgeschöpf leiden sehe, das geht gegen mein Gefühl ."
Greta war aufgestanden.
„Bleiben Sie hier , Frau Drayton — Drayton , so ist

doch Ihr Name ? — bleiben Sie hier , während ich auf
den Perron hinausgehe . Vielleicht kommt er und dann
sieht er mich nicht. Ach ja , vielleicht sucht er mich jetzt
überall !"

Sie ging hinaus und drängte sich zwischen den Leuten
durch, welche bald hier -, bald dahin eilten , und zwischen den
Karren , welche Gepäck nach der Wage und von dort nach
den Wagen brachten . Endlich kehrte sie zu dem Wart¬
saal zurück.

„O , Frau Drayton, " sagte sie, „ich hatte letzte Nacht
einen so schrecklichenTraum ! — Was denken Sie wohl,
wird er kräftig genug sein, um zu kommen ?"

„Gewiß , gewiß , meine Liebe ! ,Sagen Sie ihr , sie
solle mit ihrem Manne um zwölf Uhr Zusammentreffen !'
das waren die eigenen Worte des Herrn ."

„Wie glücklich werde ich sein, wenn wir erst zu Hause
sind , o, wie sorgsam will ich ihn dann pflegen , wenn er
krank ist !" Der Glanz ihrer Taubenaugen zeigte deutlich,
daß in diesem Augenblick selbst der Gedanke an Krankheit
etwas Tröstliches für sie hatte.

„Und was Träume betrifft , so bin ich sicher, es sind
nur Träume , und was sind Träume ? — sage ich!" bemerkle
die Wirtin.

„Sie haben recht , Frau Drayton, " entgegnete Greta
und eilte wieder auf den Perron . Sie dachte an den
Vikar Christian . Sollte er vielleicht schon angekommen
sein ? Der Träger , welcher ihr Gepäck hereingebracht
hatte , stand noch immer da, neben ihm ein anderer Träger.
Beide wandten Greta den Rücken zu. Als sie aus dem
Wartsaal ging , hörte sie einen Teil ihrer Unterhaltung,
ehe sie bemerkten , daß sie nahe war.

„Hast Du die alte Feile gesehen, welche mit dem Elf¬
uhrzug ankam , mit den Gamaschen an den Beinen ?"

„Ja , es war wirklich Großmutters Urgroßvater von
anno eins mit Schnallenschuhen und langen Strümpfen !"

„Aber eine gute Sorte jedenfalls . Er verlangte einen
Wagen nach dem katholischen Kloster Westminster ."

Greta konnte sich nicht länger zurückhalten . Sie hatte
zwanzig Fragen au die Männer zu richten . „ Wann war
der Geistliche angekommen ? Wann war er abgefahren?
Vielleicht in einem Cab ? Wird es rasch fahren ? Kann
er noch rechtzeitig zurückkommen ?"

„Mit welchem Zug fahren Sie , Fräulein ? — Um
zwölf Uhr , nach Norden ?"

„Ja . Kann er den Zug noch erreichen ?"
„Er wird schwerlich um zwölf Uhr zurück sein, " sagte

der Träger.
Aber trotzdem fühlte sich Greta so ermutigt und erfreut

über die Ankunft , daß sie ihre Börse herauSzog und dem
Manne fünf Schilling gab . Sie hatte kein anderes kleines
Geld als zwei halbe Kronen und zwei Pfennig , und in
ihrer jetzigen freudigen Stimmung war sie nicht im Zweifel,
was der Ueberbringer dieser guten Nachrichten verdiente,
Silber oder Kupfer.

Der Mann blickte erstaunt auf , dann lächelte er und
fügte sich sehr bald in das Unerwartete . Mit ungewöhn¬
licher Heiterkeit klebte er die Zettel auf das Gepäck und
eilte dann zu dem Nordzug , welcher schon auf seinem
Geleise stand.

Es waren kaum noch drei Minuten bis zwölf Uhr.
Frau Drayton hatte sich durch die hin und her laufenden
Passagiere auf den Perron zu Greta hinausgedrängt.

„O , ich habe ein Gefühl , als ob tausend Herzen in
meiner Brust schlügen und schwellten — ist cs auch gewiß,
daß er kommen wird ?" fragte Greta . „ Träger , haben
Sie das Gepäck in den Wagen geschasst? Welches ist
der Zug ? Der links ?"

„Nein , Fräulein , der links geht hinaus , um Raum zu

II ln strikte Welt.

machen für den Lokalzug nach Kentish -Town und Hendon;
der rechts ist Ihr Zug . Haben Sie ein Billet , Fräulein ?"

„Noch nicht ! — Soll ich eins nehmen , glauben Sie?
— Ist nur noch so wenig Zeit ? — Ja , ich will zwei
Billette nehmen, " sagte sie, zu der Wirtin gewendet , „ dann,
wenn er konimt, hat er nichts weiter zu thun , als in den
Wagen zu steigen."

„Sie müssen sich aber sehr beeilen , Fräulein , der Zug
muß gleich abfahren — nur eine Minute noch," erinnerte
der Träger.

Gretas leuchtende Augen liefen über das Gedränge
hin, plötzlich flammten sie auf , schneller als ein Blitz , und
ihr ganzes Gesicht verklärte ein himmlisches Lächeln.

„Ah , da ist er — dort hinten — an dem Schalter.
Laufen Sie zu ihm , aber schnell, aber schnell, meine gute,
liebe Frau , eilen Sie und sagen Sie ihm , daß ich hier
bin . Ich werde ein Coupe nehmen und die Thüre offen
lassen."

Greta eilte die Plattform entlang . Im nächsten
Augenblick hatte sie eine Wagenthür geöffnet und stand
da mit dem Griff in der Hand . Sie sah ihn kommen,
ihn , der ihr mehr war als die ganze Welt . Aber sie sah
nicht nochmals nach ihm , nein , sie wollte ihn nicht noch¬
mals sehen ; erst wenn sie eingestiegen waren , wenn sie
allein miteinander.

Neben ihm ging Hugo ! War es möglich ? Und er
hatte ihren Manu mitgebracht ? Ah , er hatte bereut und
sie allein war bis ans Ende bitter und feindselig gewesen!
Wie edel von ihm , wie grausani von ihr!

Ihre Augen senkten sich, eine warme Glut überflog
ihre Wangen , als der zuerst Gekommene in den Wagen
stieg. . Sie blickte nicht nach ihm , auch er sah sie nicht
an , sie fühlte es , obgleich ihre Augen gesenkt waren.
„O , wenn wir allein sein werden !" dachte sie und dann
wandte sie sich zu Hugo . Das himmlische Lächeln lag
noch immer auf ihrem Gesicht und ihre strahlenden Augen
drückten Freude und Kummer zugleich aus.

„Hugo , ich fürchte, " stammelte sic, „ ich war hart und
grausam gegen Dich , seien wir Freunde , laß mich Deine
Schwester sein !"

Schweigend sah er sie an , sein krankes Bein schleifte
einen Schritt nach. Er sah , was in ihrem Herzen vor¬
ging , er wußte , was in dem seinigen war . Er dachte
an den Schlag , den er eben jetzt gegen sie führte.

Sie streckte ihre Hand aus und ergriff die seinige,
welche nicht widerstrebte . Er wußte , daß er im Begriff
war , dieses versöhnliche Herz im nächsten Augenblick für
immer zu brechen , er wußte , wer in den Wagen ein-
gestiegen.

Greta beugte sich zu ihm und küßte ihn auf die Wange.
Er konnte eS nicht länger ertragen , er war erschüttert ; er
konnte nicht sprechen, die Bewegung überwältigte ihn.

Sie wandte sich gegen die Wirtin , welche daneben
stand , an den Bändern ihres Hutes zupfte und in das
Innere des Wagens starrte.

„Leben Sie wohl , Frau Drayton , und Gott segne Sie
für das , was Sie für meinen Mann gethan haben !"

Die Wirtin niurmeltc etwas Unverständliches ; sie war
verwirrt , stotterte und verstummte dann.

Greta stieg in den Wagen , der Kondukteur stand an
der Thüre . Schon hatte die Glocke geläutet . Schon war
der Zug signalisirt . Schrill ertönte das Pfeifen der Loko-

.motive und beinahe gleichzeitig schlug es Mitternacht.
„Halt - halt !"
Es wurde vom Ende des Perrons her gerufen . Der

Kondukteur wandte sich lächelnd um , den Menschen an¬
zusehen , dem es einfallen konnte , einem Zug „ Halt !"
zuzurufen.

Ein alter Herr mit seidenen Strümpfen und Gamaschen,
mit langem weißem Haar , das unter dem breiten Rande
eines niedrigen Hutes flatterte , kam atemlos auf die
einzige Waggonthüre zugelaufen , welche 'noch immer ge¬
öffnet war.

„Schnell , Herr , der Zug bewegt sich schon; hinein mit
Ihnen !"

„Mister Christian !" rief Greta , schlang die Arme um
ihn und zog ihn hinein in das Coupö . Der Zug ging
langsanl ab.

In diesem Augenblick dampfte ein anderer Zug von
der entgegengesetzten Seite herein . Es war der Lokalzug
von Kentish -Town und Hendon . Noch ehe er anhielt,
sprangen zwei Männer heraus . Es waren die beiden
Polizeibcamten . Da plötzlich, ganz unerwartet , brach ein
Mann durch die Barriören von der Straße herein und
rannte auf den Perron . Sein Kopf war unbedeckt , sein
Gesicht gespensterhaft weiß . In einem Augenblick hatten
ihn die Polizeibeamten gefaßt . Noch hatte der Zug nach
dem Norden , in welchem Greta saß , die Bahnhalle
nicht ganz verlasien . Er sah ihn abfahren , ergriff die
Hände , welche ihn festhielten , und warf sie beiseite, als ob
es Kinderhände gewesen wären . Dann stürzte er dein
abfahrenden Zuge nach. Dieser war bereits in raschem
Gange , im nächsten Augenblick war er in der Dunkelheit
verschwunden . Und der Mann stand da mit bloßem Kopf,
in Schweiß gebadet , mit aschfahlem Gesicht . Seine Kleider
waren offen und in Unordnung , der Kragen seines Fries¬
rockes abgerissen , so daß ein Streifen von rotem Flanell¬
futter sichtbar wurde . — Es war Paul Ritson . I

Die Polizeibeamten eilten herbei , verstärkt durch zwei
Gepäckträger , um ihren Mann festzunehmen . Dieser war
jedoch ganz ruhig jetzt und leistete nicht den geringsten
Widerstand , als ihm Handschellen angelegt wurden . Mit
verwirrtem , leerem Blick sah er um sich und schien kaum
zu verstehen , wo er sich befand und was mit ihm vorging.

Er wurde vorn Perron abgeführt . Hugo stand an
der Stelle , wo Greta ihn eine Minute zuvor verlasien
hatte . Als die Gruppe dort vorbeikam , hielt der Ver¬
haftete an und blickte schweigend nach Hugo hinüber ; für
einen Augenblick verschwand der wirre Ausdruck aus seinen
Augen — dann wandte er den Kopf beiseite und ließ sich
ruhig absühren . (Fortsetzung folgt.)

llngaciftfie iauerin.
(Bild S . 494.)

Der freundliche Leser wird gewiß ebensowenig wie wir selbst
geneigt sein, den ungarischen Bäuerinnen zu nahe zu treten , und
er wird dabei doch vielleicht der Ansicht sein , daß unser Bild
kaum als der normale Typus der ungarischen Bäuerin angesehen
werden darf . Unsere „ungarische Bäuerin " ist denn auch neben¬
bei eine große Künstlerin und eine kleine Baronin . Als Künst¬
lerin heißt sie Louise Blaha , als Aristokratin Baronin Splenyi
und ist die Gattin des Chefs des ungarischen Detektivcorps,
eines Mannes , der , so ost es irgendwelche Demonstrationen oder
Krawalle oder hervorragende Defraudationen oder sonstige sen¬
sationelle Kriminalgeschichten in Budapest gibt , also ziemlich
häufig , also eigentlich immer , Gelegenheit hat , in den Vorder¬
grund der Ereignisse zu treten . Frau Blaha ist der verwöhnte
Liebling der ungarischen Nation , die sie als die genialste und
anmutigste Vertreterin der magyarischen Volksmuje geradezu auf
den Händen trägt . — Unser Bild ist eine Reproduktion nach
einem trefflichen Gemälde des tüchtigen ungarischen Künstlers
Georg Vastagh.

Ersatz für den Weinstock.
Ein Ersatz für den Weinstock, falls er im Kampfe gegen die

Reblaus unterliegen sollte, scheint uns aus Mittelamerika konimen
zu sollen . Der k. k. Hofkunstgärtner Rosenthal in Albern bei
Wien enipfing kürzlich von den Kultivatoren Daniinan & Co.
in San Giovanni (Süditalien ) eine Anzahl Samenkörner einer
neuen Pflanze , welche den Weinstock zu ersetzen im stände sei.
Es sind dies Samen der Klimme (Oissas mexieaua ) ; dieselbe
gehört zur Familie der Ampelideen , in deren Nahmen der Wein¬
stock (vitis ) auch eingefügt ist. Die Zeitschrist des Landwirt¬
schaftlichen Vereins des Grobherzogtums Hesse» bringt über diese
interessante Pflanze folgende Mitteilungen : Aus den Wäldern
der Provinz Sinalva in Mexiko kommen uns Wurzeln , be¬
ziehungsweise Knollen und Samen einer neuen Prachtrebe zu,
die , wenn sich bestätigen sollte, was uns darüber geschrieben wurde,
eine kleine Revolution unter den Weinbauern südlicher und viel¬
leicht auch nördlicher Länder Hervorrufen würde . In sehr ge¬
drängtem Auszuge geben wir hier wieder , was uns unser Freund
und Sammler darüber schreibt. Anfangs Juni , so jagt derselbe,
treibt der manchmal sehr umfangreiche Wurzelstock eine große
Anzahl Ranken , welche während der nun eintretenden Regen-
pcriode ungemein schnell und üppig wachsen, die nahen Bäume
erklettern , Felsen und Schluchten überwuchern und alle Nachbar¬
pflanzen überranken und womöglich erdrücken. Schon im Sep¬
tember beginnen die Beeren zu reifen , und selbst an den schattig¬
sten Stellen sind dieselben mit Oktober vollkommen reif . Der
Wurzelstock ist manchmal sehr verzweigt , handförmig und drängt
sich zwischen Felsen und Gerolle , acht Monate lang die denkbar
größte Dürre überstehend und alljährlich , ohne irgendwelche Pflege,
und im Zeitraum von kaum vier Monaten wachsend und be¬
gehrenswerte Trauben reifend . Ende Oktober fällt das schöne,
unserem Weinlaub sehr ähnliche Blattwerk zur Erde und darnach
alsbald die Jahrestriebe selbst, indem sich die einzelnen Glieder
lösen und bis zum Wurzelhalse abfallen . Die Beeren sind groß,
rot oder weiß , am häufigsten aber rot , sie sind süß und die Be¬
wohner jener Provinz bereiten aus denselben Wein , Essig und
vor allem durch Einkochen ein köstliches Kompot , das sie „Uvata"
nennen . Ter Geschmack gleicht dem der Muskattrauben Italiens.
Wenn man darnach betrachtet , daß diese neue Rebe sich reichlich
mit dem eigenen in großer Fülle erzeugten Blattwerk gegen eine
acht Monate andauernde fast tropische Hitze schützt, indem sie
ihre Wurzelstöcke damit bedeckt, so darf man wohl annehmen,
ohne sehlzugehen , daß ihr auch die geringe Külte weinbautrciben-
der Gegenden Europas und selbst höhere Kälte nicht schaden
könne , sofern man Sorge trägt , daß der Boden nicht sehr ge¬
friert . Sic bedarf nur der Wärme des Rheingaues und der
Niederschläge desselben , um ihre Trauben im langen Sommer
sehr gut zu reifen . Der Schnitt fällt ganz fort , und sie ist
genügsam , jeder Boden sagt ihr zu, felsige Gelände sind ihr am
liebsten . Wir erzogen eine Anzahl Sämlinge , welche prächtig
wachsen. Die jungen Blätter sind stark weißwollig , verlieren
aber bald faft _ ganz diese Eigenschaft . Die Samen sind noch
einmal so groß als diejenigen unserer Reben . Sie liegen ein
Jahr in dem Boden und keimen, wie es scheint, überhaupt un¬
gleichmäßig.
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Jus nllkil Gkbikkcn.
Uebrr Kinderwagen.

Ta das warme Frühlingsweiter wieder zum Ausfahren der
kleinen Kinder lockt, fo möchten wir an die Mütter und Kinder-
wärterinnen die Mahnung richten ! Schont die Augen der Kinder!
Im Kinderwagen soll man niemals ein Kind auf den Rücken
legen , auch selbst dann nicht, wenn kein Sonnenschein ist , weil
auch das durch die Wolken dringende Licht etwas blendet . Die
Rückenlage ist überhaupt keine gesunde und sollte auch bei den
Kindern nicht angewendet werden . Außerdem vermeide man,
weiße Bettchen in den Kinderwagen zu legen oder über denselben
rote oder weiße Tecken anzubringen . Der Hals der Kleinen
darf niemals mit dicken Tüchern verbunden werden , weil dadurch
die Kinder leicht ins Schwitzen geraten werden und sich leicht
erkälten können.

Das pelftgwrrdrn der Radieschen und Rettiche ?u
vermeiden.

Tie Ursache für diese Erscheinung ist in einem ungleich¬
mäßigen , namentlich durch Trockenheit oder durch zu festen Boden
verursachten Wachstum zu suchen. Um diesem Uebelstande ab¬
zuhelfen , wird nach den „Ver . Frauend . Blättern " empfohlen,
die Oberfläche der zugerichtetcn Beete zu bedecken, und zwar am
besten mit Sägespänen oder Torfmull , welche l bis 2 Finger
hoch aufgebracht werden ; gut ist es, den Torfmull oder die Säge¬
späne einige Zeit vorher mit Jauche zu begießen und öfter um¬
zuarbeiten . Ist die Bedeckung vorher mit Jauche begossen worden,
so kann man die Radieschen und Rettiche gleich in die Bedeckung
hineinsäen , andernfalls sät man in den gut gelockerten Boden
und deckt das Beet dann in der angegebenen Weise zu. Die
Hauptsache ist, für eine genügende Feuchthaltung zu sorgen , was
durch die Bedeckung sehr erleichtert wirb ; dieselbe hält auch den
Boden locker. Der Versuch ist leicht anzustellcn . Wenn das
Mittel richtig wirkte , so müßte man ja auch im Hochsommer
unter dessen Anwendung Rettiche ziehen können , ohne daß die¬
selben pelzig werden.

Wie bewahrt man bas Geflügel vor Krankheit?
Die Tiere gesund zu erhalten , ist viel wichtiger und einfacher,

als kranke zu kuriren , weshalb jeder Geflügelzüchter und -Halter
solgende , der „Werkstatt " entnommene Hauptregeln beachten
möge ! l ) Füttere stets regelmäßig , sowohl was die Zeit , als
auch was die Quantität anlangt , damit die Tiere sich nicht über-
sressen. 2) Das Trinkwasser niuß stets rein sein, denn schlechtes
Wasser kann vielerlei Krankheiten verursachen . 3 ) Füttere vom
Korn stets das beste , weil es auf die Dauer das billigste ist.
Im Hinterkorn sind oft schädliche und gistige Sämereien , welche
von gesräßigen Tieren mit ausgenommen werden und Krankheit,
respektive Tod im Gesolge haben können. 4 ) Füttere niemals
schimmeliges oder verdorbenes Futter , weil dadurch Durchfall und
andere Krankheiten entstehen können. 5) Verabreiche keine giftigen
oder ungesunden Kräuter . 6) Suche die Tiere gegen kalten Regen
und Schnee so viel als irgend möglich zu schützen, laß sie nicht
auf kaltem Boden gehen , sondern gib den Ställen einen Bretter¬
boden . 7) Will man das gewohnte Futter wechseln , so muß
der Uebergang ganz allmälich geschehe». 8) Abends verabreiche
man Korn , damit die Tiere morgens nicht zu hungrig sind und
zu gierig über alles , was sie finden , hersallen . 9) Man sorge
in den Ställen für reine , frische Lust . 10 ) Man beobachte die
größte Reinlichkeit und entferne allwöchentlich wenigstens zweimal
den Mist aus dem Stall und streue darnach dick Sand.

Anekdoten und Witze.

Ein großer Redner.
lieber einen bekannten englischen Staatsmann , desien Redner¬

gabe einer seiner Freunde hervorhob , sagte einer seiner Gegner:
„Ja wohl , ein großer Redner ; um zu sagen zweimal zwei

macht vier , würde er sich so ausdrücken ! Meine Herren , wenn
wir den Wunsch oder die Absicht hegten , vermöge jener rechnerischen
Operation , die in allen Kreisen des Volkes unter dem Namen
Multiplikation bekannt ist, das Produkt zu berechnen, das sich ergibt,
wenn nian die Summe von zwei Einheiten mit sich selbst ver¬
mehrt , so würden wir finden — und ich behaupte dies zuver¬
sichtlich und ohne irgend erheblichen Widerspruch zu besürchten —
so würden wir , ich wiederhole dies meine Herren , durch geeignete
und richtige Anwendung jener näher bc;eichneten rechnerischen
Operation finden — und ich bin bereit , sür diese Behauptung
die volle Verantwortung zu übernehmen — daß das Produkt
»on zweimal zwei — vier ist ' ."

—
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In einem hannöverschen Dorfe waren die Bauern
nachgerade so nachlässig geworden , daß auf ihren Feldern mehr
Unkraut als Getreide wuchs . Der Pfarrer , welcher fast aus¬
schließlich auf den Zehnten in natura angewiesen war und die
Bauern schon ost unter der Hand zu besserer Behandlung ihrer
Felder und der Saatfrucht ermahnt hatte , sah sich endlich ge¬
nötigt , von der Kanzel sie auf ihre Pflicht aufmerksam zu machen;
er leitete seine dahin zielende Predigt mit den Worten ein!

„Trespen , Raden , Bogclwicken
Sollt ihr nicht als Zehnten schicken;
Gottes Wort ich lehre rein,
So soll auch mein Brotkorn sein !"

Das half . Die Bauern bemühten sich von da ab , wenig¬
stens die gröbsten Sünden in der Bestellung ihrer Felder zu
vermeiden.

*

Als der alte Herzog Peter vonOldenburg nach
dem Freiheitskriege aus seiner Verbannung in Rußland zurück¬
kehrte, wurde er von seinen treuen Oldenburgern überall festlich
emfangen . _ Als er in einem kleinen Orte des Jeverlandes des
Pferdewechsels wegen einen kurzen Aufenthalt hatte , nahte seinem
Wagen eine feierliche Abordnung unter Führung eines alten
Bauern , welcher dem Landesherrn auf bekränztem Zierteller ein
großes Kelchglas mit — Schnaps darbot . Der Herzog , etwas
befremdet über diese Art der Huldigung , winkte ab mit den
Worten:

„Ich danke , lieber Manu , ich trinke keinen Branntwein . "
Aber der Alte ließ sich nicht verblüffen , sondern erwiderte

mit Würde:
„Hoheit , unser Land is kien Land von Redensarten , unser

Land is en Land von 't Supen !"

Geographischer Acöus.

Die unbeschriebenen , durch Fragezeichen nicht markirten geographi¬
schen Objekte lauf Blatt l der Ort nordwestlich von Bodrog -Keresztur
und auf Blatt 2 der Drina Zufluß ) sind entweder aus dem Gedächtnis
oder mit Hülfe eines geogravhijchen Atlasses zu bestimmen und sodann
in Verbindung zu bringen , wodurch wir den Namen eines schweizeri¬
schen Flusses erhalten.
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Obige Buchstaben solle» so verteilt werden , daß die senkrechte , wie
die wagerechte Linie ein und dasselbe Wort ergeben , nämlich den Namen
einer hohen Persönlichkeit ; außerdem müssten die wagercchtrn Linien
salzendes bilden : Ij Einen Buchstaben , 2s Raubvogel , 3 ) weiblicher
Rufname , 4) Siadt in Schotllanb . 5) Stadt in Preußen , 6 , Badeort
im Eliaß , 7) eine sehr hohe Zahl , 8l berühmter Operntomponist,
9) Fabcllicr , 10 ) bclieblcr Schriftsteller , II ) Frauenstimme , 12 ) Buch-

Rösselsprung.
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Soeben wurde ausgegeben Nro. 31 des

frebenzebnten Jahrgangs der

Deutschen Hlomanöiöliothek.
Preis

— Hl»ßGlllk-A»Sgllbe. —
in wöchentlichen Nummern nur 2 Marknur 2 Mark vierteljährlich,

in 14tägigen Heften nur 35 Pf , pro Heft.
In den letzten Nummern haben zwei hochinteressante Romane begonnen:

Wer deuWn Wimen.> Die WimMen.
Roman von | Roman von

ßhrislian MenKard. Kugen von Aago « .
In das Abonnement auf die „Deutsche Romanbibliothek" kann noch

jederzeit eingetreten werden, und zwar geschieht dies am besten bei der¬
selben Buchhandlung oder Postanstalt, von welcher man die „Jllustrirtc
Welt" bezieht.

Don der „Salon ">Ausgabe  der „Deutschen Romanbibliothek",
welche in jährlich 26 Halbbänden(mm je 10—11 Bogen) ä 40 Pf.
in Buchform erscheint, wurde soeben der 9. Halbband des Jahrgangs
1889 ausgegeben. Diese „Salon "-Ausgabe hat Len Vorteil des
kleineren(Buch-) Formates und ermöglicht, jeden der komplet erschienenen
Romane sofort einbinden zu lassen, da jeder Roman apart paginirt ist.

Die bereits erschienenen Nummern, Hefte oder Halbbändc des Jahr¬
gangs werden neu eintretenden Abonnenten aus Verlangen sämtlich zum
Subskriptionspreise nachgeliefcrt.

Wir laden alle Abonnenten von „Jllustrirte Welt" zum Abonne¬
ment auf unsere „Deutsche Romanbibliothek" als überaus billiges
und äußerst gediegenes Ergänzungs-Journal frenndlichst ein.

Stuttgart,  Leipzig, Berlin, Wien.
Deutsche Verlags-Anstalt.

Hscine Horrespondenz.

Abonnentin in Kassel . Der Autor wohnt in Stuttgart . Dank
sür freundliche Teilnahme. Vielleicht. Ja , d. Schl, in P. erscheint jetzt
in italienischer Uebersetzung.

Hrn . I . Gommer in Terlan . Versuchen Sie es mit Hausenblase.
Hrn , I . Kroll in Berlin . Die Badische Anilin- und Soda-

sabrik. Lndwigshasena, Rh.

Abonnentin in Wesel. Weiß denn Ihr Kleiner nicht, daß das
Papier bei den Druckerpressensür Kinder angefeuchtet werden muß, damit
es die Druckerschwärze annimmt?

Hin . M. in I . Die angegebene Methode der Weinprüsung ist eine
von Laien häufiger angewendete, doch sehr rohe Probe. Dieselbe beruht
darauf, daß ein schnelles Diffunüiren in das Master stattfindet, wenn
durch reichlichen Zusatz von Zucker und so weiter das spezifische Gewicht
des Weines wesentlich erhöht worden ist. So einfach ist die Entscheidung,
ob ein echter oder gefälschter Wein vorliegt, denn doch nicht, wie der
Einsender des „Rezeptes" sich denkt.

Frl . A. K. in Mediasch . In unserer Verlagshandlung ist ein
solches Bild nicht erschienen. Wir empfehlen Ihnen zu einem hübschen
Wandschmuck als Pendants die beiden Oelfarbendruckbilder„Wolf und
Lamm" und „Der Liebling"; erstcres kostet sür Sic als Abonnentin nur
Mark 1. 50, letzteres1 Mark.

Aglae V. in St . Petersburg . Unserem medizinischen Mit¬
arbeiter zur Beantwortung übergeben.

Hrn . I . Widnaucr in Barmen . Vom 22. Februar bis 2. März
1890 findet eine zweite große allgemeine Ausstellung von Fahrräder» und
Fahrradutensilicnin Leipzig statt. Wenden Sie sich deshalb an Herrn
Theophil Weber, Leipzig, Weststraße 28.

Hin . S . in M. Solche existiren in allen größeren Städten. Daß
ein Lehrer besondere Vorzüge in diesen genießen sollte, ist uns unbekannt.
Namhaft: die in Stuttgart , dann die „Thuringia" und so weiter.

Abonnent St . in Hildburghausen . Regierungsrat Oskar
Meding, Geburtsort Königsberg.

Hrn . G. Krause in Mannheim . Durch Konvention der ameri¬
kanischen Jutefabrikantensind die Preise sür Jute sehr hoch. Einen vor¬
trefflichen Ersatz bietet die neue Fichtennadclfaser von Latimer. Näheres
können Sie in dem Patentbureau von R. Lüders in Görlitz am besten
erfahren.

Richtige Lösungen von Rätseln, Rebus, Charaden u.  sind uns zu¬
gegangen von: Frl . Marie Burky , Utika ; Abonnentin in
Würdenthal ; Gustave Morly , Paris ; Mina Hartneck , Ulm;
Frida Hollcben . Halle ; Sarah Künzig , München : Elise
Maulbetsch , Köln : Luise Wurster , Berlin ; Amelie Günther,
Kassel ; Hertha Nym , Kopenhagen ; Frau Helene Haas,
Kirn ; Ottilie Balmus , Stockholm ; Antonie Sarrong,
London ; Eva Treuherz , Chicago ; Mina Wendel , Perle¬
berg ; Hrn . L. nnd P. Nathansohn , St . Petersburg ; K. Heller,
Innsbruck ; M. Notier , Burbach ; E. Wetzet , Straßburg;
Stenograph , Barmen ; E. Fuchs (?), Koburg ; Th . Jahr,
I . Wagner , Zerbst ; K. Kellner , Prag ; H. Roßner , Belgrad;
I . Gaugler , Ravensberg ; M. Grau , Ulm ; F . Grumberg,
Danzig ; I . Plomberg , Breslau ; W. Gnauz . Görlitz ; H.
Wimmer , Utah ; I . Grünebcrg , New - Pork ; O. Hiemer,
Ulm ; W. Nicntrop , Amsterdam ; I . Tjaden , Bremen.

Anfragen . *)
19) Auf welche Weise kann man edle Spalicrobstzweige binden, wenn

Bast wegen Feuchtigkeit bald zu mürbe wird und Metall den jungen
Zweigen zu schaden scheint? Abonnent in Veracruz.

"1 Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröffentlichen , wie wir auch stets zur unentgelt¬
lichen Ausnahme paffender Anfragen von seiten unserer Abonnenten bereit find.

Redaktion: Otto Baisch und
Verantwortlich:

zugo Rosenthal-Bonin in Stuttgart,
sugo Rosenthal-Bonin.

Iür die Weise und Daheim!
_ Wohlfeile Ausgaben |_
der besten Romane und Novellen

in elegant gehefteten Wänden.
Neue Serien 1888. In neuen effekkoollen Umschlagen.

Preis JL 1.—

In dieser Sammlung sind soeben neu erschienen:

Zellen NM Heyem, Gräfin Resl. 3Tle.in2Bdn. Preis JL2.-
(Gregor Samarow .)

| 0f . Mit Zemll, Nordlicht. 3 Teile in 2Bdn. Preis JL 3.—
Iofi. Mit Ieuiass, Gras Kübczahl. 2Tle. in 1Bd. Preis jl  1.50.
KallIrenzel,Nach der ersten Klebe.2Tle.in1Bd. Preis jl  1.50.
Kngo Klein, Slinde Liebe. Preis jl  1.—
J ., Aeisterrv. chinMa, Alte Schulden. Preis jl  1.50.
M. t). Keichenöach, Coeurdamen. . . Preis jl 1.—
K.MeuM-Dmil, Das Hans mit den zwei

Eingängen.
Keo Karren,DieIagd des Todes.2Teile in1Bd. Preis jl  1.50.
(vregorSamarow .)

ieo Karren, Im Hörsclberg. 2Teilem1Bd. Preis jl i.5ö.
(GregorSamarow .)

Diese Romane rc. unserer besten deutschen Autoren zeichnen
sich ganz besonders aus durch ihre elegante Ausstattung, ihren
schönen, vortrefflich lesbaren Druck auf prächtigem weißem Papier
und ihre außerordentliche Billigkeit. Sie eignen sich ganz vor¬
züglich als Zteife-Lektürc, wie auch zur Anschaffung sür Iolks -,
Dereins-, Kaus- und Kamilien-Bibliotheken.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes und

vorrätig auf allen Maknhöfen.
Im Falle eine Buchhandlung nicht am Orte ist oder sonst Schwierigkeiten

sür den Bezug sich erheben , ist di - unterzeichnet ! Verlagshandlung in Stutt.
gart bereit , gegen Franlo -Einsendung des Betrags die Expedition der ge-
wünschten Bücher zu vermitteln.

Stuttgart,  Lcipsig, Berlin, Wien.
Deutsche 'Mertcrgs -Anstcrtt.

Alleinige Jnseraten -Annahme
bei Jtudolf Mosse

Annonren »Expedition
sür sämtlich-Z -itungcn Deutsch¬

lands u . d. Auslandes.

Inserltons -HeOühren

fünfgespalleneNonpareille-
Zeile

1 M . Ucichswährung.
in Berlin , Breslau , Chemnitz, Dresden , Frankkurt a. M ., Halle a. S „ Hain-
burg , Köln a. Rh - , Leipzig, London , Magdeburg , München . Nürnberg , Prag,

Stuttgart , Wien , Zürich.

Soeben erschien folgende hervorragende Neuigkeit schon in3.Aull.
Von der Wiege bis zum Grabe.

Ein Cyclus von 16 Fantasiestücken für Klavier zu 2 nnd 4 Händen.

Von Carl Reinecke , op. 202.
Inhalt:  Preis : 2 b. 4 h.

1) Kindesträume . . . . . «Al, — 1,30
2) Spiel und Tanz . . . . „ 1, — 1,30
3) In Grossmütterchens Stüb¬

chen . . 1, — 1.30
4) Rüstiges Schaffen . . 1, — 1,30

- - — ' „ - ,801 .—
,.- ,80 1,30

5) In der Kirche
6) Hinaus in die Welt . . .
7) „Schöne Maiennacht , wo

die Liehe wacht “ . . .
8) Hochzeitszug

.80 1,-
,. - ,80 1,-

9) Des Hauses Weihe
10) Stilles Glück , .
11) Trübe Tage . . >
12) Trost . . . .
13) Geburtstagsmarsch
14) Im Silberkranze
15) Abendsonne . .
16) Ad astra . . . .
2händ . kompl . 2 Hefte ä 3 JL,  eleg . geh . 8 JL
4händ . kompl . 2 Hefte ä 4 JL,  eleg . geh . 10 JL

2h . 4h.
JL  1,— 1,50
,. - .80 1,—
.. - .80 1,-
.. - .60 1,-
„ —,80 1,—
,. —.80 1,—
„ - ,80 1,—
„ — ,80 1,-

Verbindender Text gratis.
Ich empfehle diese hinreissend schönen Stücke unseres berühmten Meisters Prof . Dr.
Curl Reinecke allen Musikfreunden angelegentlichst , dieselben sind ein Schatz für

‘ jede Familie , erfreuen und erbauen Jung und Alt.
Zu beziehen durch jede Buch - und Musikhandlung oder direkt franko vom Verleger.

Jul. Heinr. Zimmerinann, Leipzig—St. Petersburg—Moskau.
Dresdner Nachr . : So reizend und charakteristisch , dass sie nicht verfehlen werden,

die allgemeine Aufmerksamkeit der musikalischen Welt auf sich zu lenken.
Prof . Breslaur im Klavierlehrer : In feinster Meisterschaft gezeichnet . Wir machen

die klavierspielende Welt auf das reizende Werk aufmerksam.

fTniYersal-
U Bibliothek

4 Hefte

^TPfennigVf
^u - 3Pf.
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nen.
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«e-
heim-
Bucli,
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Bewer-
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Briefe.

^nchfiihrunj

0©;̂ /JeclX
SchriftN

•wird schön.a a

I -Mf. SIMON|
Abtheiluns:

für brieflichen I
Unterricht,

r Berlin SW . 48?

Mer K «JUL
bestelle bei der nächsten Buchhandlung oder Post¬

anstalt (Postztgs .-Kat . Nr . 1623)
für Girre Mcrrlr vierteljährlich

das illustrirte humoristische Voltsblatt:

Der Dorfbarbier
(Auslage garantirt 22 .800 .)

Probenummer gratis und franko durch die
B -rlagshdlg . v.Wilhelm Mci » (EastaoSchuhr)

Äerlin 81)' . 48.

JarnrKaffee.
Feiner blauer Java -Kaffee Mark 11,50.
Feine gelbe Preanger Java „ 11,00.
Grün . Java Malanger Sold . „ 10,50.
Grünlich Java rein . Geschm. „ 10,00.
Pakete netto 4 ' /r Kilo frei verzollt gegen

Nachnahme bei
A. K. chosterwyk, Ootmarsum, Holland.

CaCAO-VeRO,
entölter , leiclit löslioher

Cacao.
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgosohmacfc , hoher
Nährkraft , leichter Verdaulichkeit nnd
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetränk )un-
übertreffL Cacao.
Preis : per '/, % V,  V «— Pfd .-Doae

850 3ÖÖ 150 75 Pfennige^

S i

Hartwig&Vogel
Dresden

Für angehende wie geübtere Gabelsberger
Stenographen bietet sehr interessanten , ernsten
wie heiteren Lesestoff

Die Münchener
ZtenograpW MsHrist

mit in Stein gravirter , sehr schöner Schrift.
Preis bei wöchentlicher Zustellung durch die Ex¬
pedition JL  1 . 20 per Vierteljahr , bei monat¬
licher JL  1 . —. Auch nehmen alle Postanstalten
und Buchhandlungen Abonnements an . in Mün¬
chen speziell die M . Aiegerfche Universitäts-
bnchhandlung.
riedttklm und ßipcdilioil Kollmatutdr. 20/1.

FACHSCHULE
für Mülltru-Mühlenhauer-

DIPPOLDISWALDEf

Sammlern, welche sich über
die beständig er-

_ _ scheinend . Neu¬
igkeiten unterrichten , vor Fälsch¬
ungen sich schützen wollen , em¬
pfehlen wir das bereits seit 14
Jahren bei uns erscheinende

bestens zum Abonnement . Diese älteste u. ver¬
breitetste aller deutschen Briefm .-Zeitungen ist
mustergiltig redigiert , erscheint monatlich
zweimal, bringt in jeder Nummer sämmtl*
neuerschienenen Postwertzeichen illustriert,
teilweise sogar in Originalfarben , ferner
Aufsätze über Briefm, -Kunde , Beschreibung
täuschender Fälschungen u. s. w.

Senfs Briefmarken-Journal.
Trotzdem der Inhalt dieses bereits von mehr

als 15,000Sammlern gelesenen Fachblattes ein
überraschend reichhaltiger , ist der Preis des¬
selben , pro 12 Nummern

nnr 1 M. 50 Pf. (= 1Gulden),
gewiss ein enorm billiger . Durch die in jeder
Nummer befindlichen wertvollen Marken,
f - ratisbeigaben , Raritäten -Facs . u. Farben¬
karten wird die an u. für sich schon geringeAus-
gabe für das Abonnement derart gemindert,
dass der Abt. die Zeitung fast limwonst er¬
hält . - No. i WM - p r nhp - Nr mitvon 1888 als XMUUÜ 1 . der
wertvollen Oratisbelgabe : Onateniala-
Postkarte (echt , ungest . u . ganz ) versenden

nur gegen Einsendung v. 15Pf.
(10 Kr.) überall hin franko:AM" Gebrüder Senf
in Leipzig.
u. Auslandes ,jede Postanstalt-
(Ztgs .-Preisliste Nr.2795 ) neh¬

men fortwährend Abonnements entgegen

Neuheiten
in Schuss-Hieb-|

Stich- Wallen.
Preislisten gratis.

Hippolit Mehles, Waffenfabrik
Berlin W. , Friedrlclistrasse 159«

Photographische Apparate!
Komplet von 50 Mrt . (kein Spielzeug ) Verl.

Jllustr . Kataloa gratis n . franko.
Ish . Sactis Sc Cie.

Aeltefie Trockenplattenfabrik Deutschlands.
Berlin 8., Rittcrstr . 88.

Die grosse Nachfrage nach ra . Fabrikat u.
die vielen Anerkennungsschreiben , die ich
in kurzer Zeit erhalten , haben mich veran¬
lasst , den Käse in gross . Massstabe herzu¬
stellen . Ich bin jetzt in der Lage , jeden
Auftrag postwend , zur Ausführung zu bringen.

W . Veth , Gandersheim a/H.

HAMBURG
unter Beteiligung der

Nachbarstädte
Altona, Ottensen,

Wandsbeck, Harburg.

AUSSTELLUNG
Vom

15. Mai
bis

Oktober
1889.

Gewerbe und Industrie
Handels-  Ausstellung
Kunst-  Ausstellung
Gartenbau- Ausstellung

Enthaarung. =
Mundelius ’sches Decrinatorium.

Unschadl . Mittel , um die so verunzierenden
Arm - und Gesichtshaare bei Damen spurlos
schnell u . ganz schmerzt , zu entfern . Fl . 3 JL

Apoth . Mundelius . Berlin , Liesenstr . 19.

JAPAH < 0 > SOYA
zur Würzung und Kräftigung von
Suppen,Braten,Tunken,Fisch etc.
In Delicatess - , Droguen - nnd

Colonialwaaren -Geschäften.
General - Depositär für Deutschland;
F . O.  Taen Arr -Hee , Berlin W.

Ersparnisse
machen diejenigen Damen , welche vor Beginn
grösserer Arbeiten Muster meiner Spezialitä¬
ten : Strickwollen , Rock - u. Deeken - Wollen,
aus engl . Kammgarn . Zephyr u . Kameel-
haar . meine absolut echtfarbigen Baumwoll¬
garne Häkelgarne mit genau pass . Kongress¬
stoff „ Hoffmanns Goldetikett * u. s. w. ver¬
langen . Tausende intelligenter Hausfrauen
rühmen die gebotene Auswahl , die Solidität
und Billigkeit meiner Erzeugnisse.
Paul Hoffmann, Ruhrort a/Rh.

Wer seinen Bedarf in

Anzugsstoffen
'Buckskin -, Kammgarn -, Palelotftoffe , schwarze
Tuche :c.> in guten u, reellen Qualitäten sehr
billig beziehen will , wende sichdirekt an die Firma:
Egmvnt Himmkr in Firsti. d. Lausitz,

Tuch -Manusaklur & Bersand -Geichäst.
Muster vostfrci . — Abgabe jedes beliebig . Maßes.
— Versand gegen Einsendung des Betrages od.
Nachnahme . — Garantie : Zurücknahme.

'Qavjev

Kümmel -Käse.
Ich versende franko nach jeder Poststation des

deutschen Reiches, Oesterreichs und der Schweiz
5 Kilo echte feine Harzkäse

in Postkisten zu 3,60 JL;  bei größeren PoM
Preisermäßigung . Genaue Adresse erforderlich.

Aelteste Harzkäsefabril u . Versandcomptorr
Irr.  Mergmann, Wernigerode°/H.

Rheinwein.
Gegen Einsendung von M . 30 versende mit

Faß ab Hier 50 Liter selbstgekeltcrten .

Äme » Weißwein, dessen
absolute Naturreinbeit ich garanlire,

?ri «ckriotzl.eckortzos, Ober-Inxeltzeim »/lllieti.
Moderne Buxkins Kamm¬

garne,
Paletotstoffe , schw . Tuche , Damen¬
mantelstoffe etc. lief. .jed. Maas i.  Fabrik¬
preis . Hornung & Co . , Soraa Bf.-L. Muster fr .

stur Hämorrhoidal -L'eiüenve uno Tamen:
Holzwolle -Binden , nachweisl . zweckentsprechendst,
ärzllich l'ebr empfohlen . Dtzd. 1,20 und 1 J ^>
Gürtel 40 bei 10 Dnd . Binnen 25 ü/o Rabatt.

Kmit Schäfer , Verbandstofffabr .. Cbemnty.
. . liefert jedes Maß zu Fabrikpreisen.
S t v Muster frei.

Johannes Schulze, Greiz
Fabrik u. Dersandt -Geschäft.

^ ^ . Vertreter gesucht! :- ^  ,Schwindsucht
ist heilbar , durch Einatmen hochgradig erhrßtkr
Luft zur Bekämpfung der Tuberkelbacillen.
Verbesserte Apparate , von Aerztcn für gut an¬
erkannt , versendet für JL  70.

K«g. Klausel, Altona.
Prosp . für 20 Pf . in Briefm ., an Aerzte gratl ».
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Gerolsteiner Sprudel.
9lad) Herrn Geh. Hosrat

Prof . Dr . R . Fresenius,
Wiesbaden , gehören die hie¬
sigen Wasser zu den alkalischen
Säuerlingen und sind frei von
allen schädlichen Bestandteilen.
Sie enthalten nur eigene natür-

Gerolstein,
Kr. Daun , Pr . Ryein-Prov.

liche Kohlensäureund liefern ein
vorzügliches diätetisches und er¬
frischendes Getränk. Aerztlicher-
seits sind sie auch als ein wirk¬
sames Mittel gegen Magensäure
zur Förderung der Verdauung
empfohlen.

Gerolsteiner Sprudel.
eeignete Vertreter werden gesucht.

Rieh. Brandt’s
Schweizerpillen

seit 10 Jahren tum Professoren , pratrt . Aor ; ten
nnd donr Puvtitrurn als vrUiges , angenehmes,
strheres u . unsrhädirrhes Haus - u . Heilmittel
angewandt und empfohlen . Grprodt von:
krok . vr . k. Virchow, Prof . Dr . v. Freriehs,

Berlin (f),
» v. Seanzoni,

Würzburg,
. e. Witt,

Kopenhagen,
„ Zdekauer,
St . Petersburg,

Dr . Soederstädt,
Kasan,

» Lambl,
Warschau,

„ Förster,
Birmingham,

Berlin,
. „ von tiietl,

München (f ),
„ „ Eeclam,

Leipzig (f ),
« „ v . Nnssbaum,

München,
„ . Hertz,

Amsterdam,
„ » v.Korczvnski,

Krakau,
. „ Brandt,

Klausenburg,
bei Störung -en in den Unterleibsorganen,

Kederteiden , A ämorrhoidatdefrhwerden , trägem
Stuhlgang , haditueUer Stuhloerhaltung und daraus
refultirenden Beschwerden , wie: KopfschmerxeN , Srhwin-
del , Selrlemmung » Atemnot , Appetitlosigkeit -c.
Apotheker Rich. Brandt 's Schweizerpillensind wegen ihrer milden Wirkung von Frauen
gern genommen und den scharf wirkenden Salzen, Bitterwäsiern, Tropfen, Mix¬
turen rc. vorzuziehen.

Zum Schuhe öes kaufenden Publikums
sei noch besonders darauf aufmerksam gemacht, daß sichSchweizerpillen mit
täuschend ähnlicher Verpackung im Verkehr befinden . Man
überzeuge sich stets beim Ankauf durch Abnahme der um die Schachtel ge¬
wickelten Gebrauchs-Anweisung, daß die Etikette die obenstehende Abbildung,
ein weißes Kreuz in rotem Felde und den NamenszugR chd. Brandt  trägt.
Auch sei noch besonders darauf aufmerksam gemacht, daß die Apotheker
Rchd. Brandt 's Schweizerpillen, welcheXtt  dLV BV-
Ijciltlicfj Jtnfc , nur in Schachteln zu^LI (keine kleineren Schachteln) '
verkauft werden. —Die Bestandteile sind außen auf jeder Schachtel angegeben.

Allerbilligste Bezngsqnelle für Buxkin,
Tuche, Regenmantelstoffe etc.

Es liegt in jedermanns Interesse , der Bedarf in obi¬
gen Artikeln hat , sich die ausserordentlich reichhaltige
Kollektion der

Lißr tolifl-Mifattiir
N. Meyer jr., Lünen a. d. Lippe

die sämtliche Genres — von billigsten  Artikeln bis zn hochfeinen  Nou-
veautes — enthält , zu verschreiben.

„Reellste Bedienung“ — „mustergetreue Lieferung“ — „wirkliche
Engros - Preise , selbst bei Bezug des kleinsten Masses“. — Diese Grund¬
sätze haben der Firma einen sehr grossen Kundenkreis gesichert , und bei Bedarf
sollte jedermann zur Wahrnehmung seines Vorteils mit derselben anknüpfen.
Ä für Wiederverkäufer, «.uÄtnÄ **

— Musterversand franko gegen franko . ——

Warenversand odefvorheri^ SL ab 20 M. Franko-Lieferung.
Solide, doppelt breite Buxkins von 3,SO and höher . ■<

WicWp ErMini far die
= Alicen ! :
Rodenstock ’s

neue verbesserte
Augengläser

mit Diaphragma,
welche die bedeutendste Vervollkommnung und wissenschaftlich richtige Aus¬
führung dieses hochwichtigen Hilfsmittels repräsentiren , sind das Beste , was
es zum Sehen und Erhaltung der Augen gibt. Wer gut sehen und seine
Augen schonen will , wähle wenn kurzsichtig und nicht gut in der Ferne , oder
weitsichtig und nicht gut in der Nähe zum Lesen und dgl. gesehen wird oder
dessen Augen zu rasch ermüden etc ., diese neuen besseren Gläser.

Diese unter ständiger Controle des Ertinders derselben und anderer Augen-
Apparate des Physikers Josef Rodenstock gefertigten verbesserten Brillen und
Pincenez sind durch die autorisierten Verkaufsstellen der meisten Hauptstädte zu
beziehen und direkt zu Originalpreisen von der Hauptdetail -Abgabestelle,
dem Spezial -Institute für wissenschaftlich richtige Augengläser

Optisch - oculistische Anstalt in München, Karlsthor 8.
Ausführliche Beschreibung mit Anerkennungen aus allen Welttheilen , ebenso

Preisliste und leicht verständliche Auleitumr zur schriftlichen Bestellung gratis
und franko . Niemand , der irgend welche Abgänge am Sehvermögen hat , versäume,
sich diese kommen zu lassen.

Optische Anstalt G. Rodenstock , Hoflieferant,
Mtiiiclieri.

Warnung ! Da sehr oft die fehlerhaftesten Imitationen unter
Missbrauch unseres Namens als ächte Rodensto  ck ’sche
Gläser ausgegeben werden , möge man im Zweifelsfalle durch
Anfrage bei uns sich über die Offertstelle vergewissern!

Deutsche Nerligs-Auftult in Stuttgart,  zeitig, Berlin, iUien.
Soeben ist erschienen:

HesiWle to Jlorittattneii in Sicilmi.
Von

Adolf Friedrich Graf von Schack.
Zwei Bände. Preis geh. Jt  10 . — ; fein gebunden Jl.  12 . —

Eine der interessantesten, glänzendstenund gleichwohl bis seht in ihren
ferneren Zügen mindest bekannten Episoden des Mittelalters ist es, welche
der verehrte Verfafler hier behandelt, und von einer auch nur annähernd
erschöpfenden Geschichte derselben war bisher keine Rede. Um so dankens¬
werter ist diese neue Gabe des Grafen Schack, in welcher er uns die Er¬
gebnisse von Forschungen und Vorarbeiten darbietet, mit denen er sich
mehr als vier Jahrzehnte lang beschäftigt hat . Seine aus dem genauesten
eigenen Augenschein gewonnenen eingehendenKenntnisse der Oertlichkeiten,
in denen dieser reichbewegte Geschichtsabschnitt spielt, sind dabei nicht minder
wesentlich als der Eifer und die Gewissenhaftigkeit, mit denen er den
Spuren der Thatsachen nachgegangen ist. Alles auf der einen wie auf der
andern Seite Aufgefundene und Ermittelte hat er mit seinem klar sich¬
tenden Geiste durchdrungen und mit seiner schönen Darstellungsgabe zu
gewinnender Anschauung gebracht. Ausgehend von der Geschichte der Nor¬
mannen im Norden, die bis in die ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung
zurückführt und deren Erörterung für das volle Verständnis ver eigentlich hier
in Betracht kommenden Periode unerläßlich war, schildert uns Graf Schack
die Eroberung Unteritaliens und Siciliens durch dieses nordische Heldenvolk
unter Robert Guiscards Anführung im elften Jahrhundert , dann die herr¬
liche Blütezeit ihrer Herrschaft auf der reichgesegneten Insel , von der zahlreiche
herrliche Kunstdenkmale noch heute beredtes Zeugnis geben, und schließlich den
Untergang des sicilianischen Normannenreiches, dem der hohenstaufische Kaiser
Heinrich VI. gegen den Ausgang des zwölften Jahrhunderts ein blutiges
Ende bereitete. Ein Zug Bewunderung erzwingender Großartigkeit geht
durch Len ganzen ereignisvollen Geschichtsabschnitt, den Schack mit jener
vornehmen Einfachheit geschildert hat , die eben vermöge der Enthaltung
von aller rhetorischen Verbrämung ihres unmittelbaren und tiefen Eindrucks
um so sicherer ist.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In > und Auslandes
VYVYWŴYVYYVYWVWYVWYVVY'iBad Reinerz

Glatz in Schlesien , klimatischer waldreicher » a«ei Glatz in Schlesien , klimatischer waldreicher Höhenkurort  von 568 m «eehöhe
besitzt drei kohjensäorereiche alkalisch-erdige Eisen - TrinkqueUen , Mineral - '
Moor- , Dourhe -Bäder.  and eine ganz vorzüglicheMolken-  und Milch -Kur¬
anstalt.  Reinere ist demnach angezeigt bei Tnbercalose, chronischemKatarrh der
Athmungsorgane und chronisch gewordenen Langen- und Brustfell-Entzündungen•
bei Anaemie und deren Folgezuständen, namentlich bei auf anaemischer Basis be-'
ruhenden Magen- und Darmcatarrhen . Hysterie und Neuralgie , endlich bei chronisch
entzündlichen Leiden der weiblichen Sexualorgane and bei Herzkrankheiten ohne tiefere
Compensationsstörung. Saisondauer vom 1. Mai bis l Octol » ,

Die in jeder Bachhandlang zur Ansicht aashegende reich illustrirte No' 24 ans
der eollectton der Europ. Wanderbilder - Preis 50 4  nnd Woerl’s Reisehandbücher•Führer durch Bad Reinerz and Umgegend, besagen das Nähere. "

Ahre » - Aaörik
S. Usumsnn,

Leipzig . Königsplatz « .
vers. francnb. vorh. Eins.h.Kasse
,ff. Außö. Aegulateur mit

Schlagwerk,
Nr. 1. ji  25 . -

2. JL  21 . _
HW Preis -Courant gratis . AH

Prospvcw unentgeltlich.

Etablirt Julius Gertig,1843.

Fonds - u . Lotterie - Geschäft,
Badeanstalt, 2Brauereien, grösster Volks-
garten . Hamburg. Casper Hamb. Platt.

Referenz die Hamb Börse seit 1843.
Devise : „Und wiederum bat man bei

Gertig Glück!“ — Prospekte gratis und
franko. Gewinnzablnng in bar . nicht
in Losen! — Keine Börsenspekulation.
Gewinnresultate 1888 und 1889 bril¬
lant ! — Correspondenz: Englisch, Fran¬
zösisch, Dänisch, Schwedisch.

Desinflcirt mit dem Original-

, Seavtton
welches Mittel durch zahlreiche Schriften
ärztlicherseits empfohlen . Es schützt
gegen ansteckende Krankheiten . Man
fordere nur  unsere plombirten und etiquet-
tirten Flaschen (60 Pf .) und hüte  sich vor
wertlosen Imitationen.
William Pearson & Co. , Hamburg.

Epilepsie(Fallsucht)
Krampsleihenh- erhalten gratis Anweisung
Jur rab. Heilung Don Dr. phil . Quante
Fabrikbesitzer in Warendars, Westfalen '

Rkserenz-n in allen rändern.

R. E. HÖFGEX , DRESDEX -X.
PATENTKINDER- UND KRANKEN

WAGENFABRIK.

Patent-
Kinderwagen

mit und ohne
Gummibekleidg.
das Vorzüglich¬
ste für gesunde

wie kranke
Kinder.

Preise von
12 - 120 Hk.

I Kranken-Fahrstühle

neuester und bewähr-
UjT tester Constructionen

in allen Grössen , ge-
polstert wie unge-

polstert mit und ohne
Gummibekleidung.

Preise v. 36—350 M.
Eisern©

IM Netzbettstellen
für Kinder bis zu 32 Jahren.

Ti Ausserordentl . pract.
und elegant in ver-
schiedenen Grössen.

Sicherste Lagerstätte,
besonders für kleinere

Kinder.
Preise v. 12—60 Mk„

Reich ausgestattete illustrirte Kataloge
gratis und franco.

PATENT KINDER- UND KRANKEN-
. WAGEN-FABRIK.

G. E. HOFGEX , DRESDEX -X.

Echte Briefmarken ! Billig}
Ü Aegypt. 20 Pf 3 AngaL
405Bf. 5Argent .25Pf .SAzvr.
30 Pf . ßBad . 20 Pf .5 BvSn.

— ..— — ,25 Pf .0 Brdstl .15Pf 6 Vul¬
gär.SOPf SCeylon30Pf , SCHile25Pf . 5
Costaric.50 Pf .5 Cuba 30 Pf . 4Ecuad 4v Pf.
bFinI .20Pf .8Griechen20Pf . 4Hawdi40Pf.
4Guatem.35 Pf . 2Helena 30Pf . S3M.50P f.
5Jamaica 20 Pf .s Jap .20 Pf .e Java 20 Pf.
«Kav20Pf . 2Liber.ZOPf. 8Lvmbard .25Pf.
«Luxemb. 20 Pf . S Waurit . 40 Pf , S Mexic
40 Pf 5 Mvnac. 25 Pf . 4 Nfundl . 40 Pf-
kN.Seel,25Pf . 3Korbborn .45 Pf 4 Orange
30 Pf .10 Dfttnb.25 Pf 4 Perf . 30 Pf 8Peru
^OPf - « Porter . 25 Pf . 10 Preuß . 26Pf
KQueenSl.30Pf . 10RumSn . 20Pf . SSerb.
1b Pf . 3 Siam bO Pf 30 Spanien 40 Pf.
Eransv . 4, Pf 8 Turf . 2VPf «Blctaria
20Pf .3Vinc.25 Pf 4 Weftauftr .35 Pf . rc.rc.
allever »ch!ecken. Frelsl . grat . Illuatr Ka¬
talog 30 Pf. E . Hayn . Berlin. N. 24
Friedrlohstr. 108. (Ging. Johannldstr . 23.)

TriroMoffe
zu Taillen , Kleider » , Kerren - a. Knaden-
Anzugen empfehle in bewahrten, solidenOnallälen in allen

Neuheiten
§ioMal-Tricotstoffe
w za Anterkteidern - tzWN
^ Muster stei und gratis.

Bei Bestellungen von Musterkollettionen
^olle man sich gefl. auf dieses Blatt beziehen.

Wilhelm Dresel, Chemnitzi./S.
AeolsharmoniKa

für Gärten und auf Dächer, er¬
tönt harmonisch schon bei schwa¬
chem Winde, Stück Jl  6 . —, mit
starkem Ton Jl  8 . —, mit ver¬
gold. Windfahne Jl  4 . — mehr.
Jllustr . Preisblätter.

Adolf Klinge »,
Reichenberg in vildmeii.

Spezialarzt vr . med. Meyer
«erli » , Leipzigerstratzc i»>.

heilt brieflich alle Arten Fraaen - und tzaut-
Irankheilcn. Nervenschwäche, selbst in hen Hart¬
näckigsten Fällen mit sicherem Erfolge.
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Van Houten ’ s Cacao.
Bester - im Gebrauch billigster. Ueberall zu haben in Büchsen ä

Rm . 3 .30 , Rm . 1 .80 , Rm . 0 .95 .
Stottern

heilt  Rudolf Dcnhardt’s „taTtgrün dl.
Honorar nach tro ,?_•Heilung . umvuuvu gratis,

(früher Burgsteinfurt ).
Gartenlaube 1878 No. 13. 1879No. 5. Einzige
Anst . Deutschi ., die mehrf . »taatl . ausgezeichn.

Kosm .-diät . Genußmittel
gegen Magerkeit

von L,  Pietsch*
Dresden - Vlafewi ^ ,

Polenzstr . 44 . Chem .-techn.
Laboratorium»

bewirken specifisch u. sicher
Entwickelung u . Con-
servirung voller Form
und Schönheit der Büste.
P . Carton 10 Mark . Gegen
Einsendung des Betrages
oder Nachnahme , auch post-

j lagernd . Alles Nähere in
der Gebrauchsanw . Diskretion gesichert.

Xi

Herren -Kleider-
Stoffe in Buckskin , Kammgarn , Tuch
etc . Vorteilhafteste Bezugsquelle für
Private , Abg. jed. Meterzahl. Muster frei.

Carl Haussig , Cottbus.

I Auflage 552,000 ; das v erbreitetste
aller deutschen Blätter überhaupt;
außerdem erscheinenUebersetzungen

Regenmäntel sie offerirt zul
billigsten Fabrik - Preisen das|
Wollwaren-Fabr .-Geschäft

Alwin Tietze , Greiz
Abgabe jeden beliebigen Einzel-I
masses direct an Privatleute.

Singer -Nähmaschinen
für Fußbetrieb , elegant , mit Verschlußkasten,
geräuschlos gehend , liefere unter Garantie vor¬
züglicher Leistungen zum Engros -Preise v. 54 JL
geg. Nachnahme . Referenzen werden nachgewiesen.

Kd. Hedler, Kaufbeuren
(Bayern ) .

In«
Feines Tafelgeflügel„Monopoleü» «

(naturell milchgemästet oder getrüffelt)
io«i° ungarisoke legekükneru. Zuchthähne

ihrer vortrefflichen , aus erhöhte Eierproduttion gezüchteten Eigenschaften:
.Die Perlen des ungarischen Tieflandes " genannt, liefert

als Spezialität von einem Postkörbchen aufwärts bis zu ganzen Waggonladungen
unter Garantie für lebende Ankunft die bestrenommirte

Ungarische Hühnerzucht des
Victor Haydecker in Püspök-Ladäny, Ungarn.

Preise per Stück überallhin franko , zollfrei und emballagefrei:
1888er ausgewachsene(Perlen des ungar. Tieflandes) legereise Tiere pr. St . Mk. 2.2V
1888er ausgewachsene Legehühneru. Zuchthähne(ohne Farbenvorschrift) Pr. St . Mk. 2.—
1888er dreiviertel ausgewachseneLegehühner(in ca. 3 Monaten legend) Pr. St . Mk. 1.80
1888er Kücken , (kräftige zuchtfähige Tiere) . Pr. St . Mk. 1.30
Poulardes (getrüffelt) . pr. St . Mk. 2.—
Poularde » (fines-herbes Mästung mit jungem zartem Fleisch) . . pr. St . Mk. 2.20
Mastkücken (Poulets) 1889er Brut (äußerst zartes Fleisch) nicht

unter 6 Stück . pr . St . Mk . 1.30
Masthähnohen (gemäst. schlachtfähigeExportware) nicht unter6 St . pr. St . Mk. 1.—
Jungenten (auf das Fleisch gemästet) . . pr. St . Mk. 2.20
Junggänse (auf das Fleisch gemästet mit mäßigem Fettansatz) . . pr. St . Mk. 4.52

90F~  Eine Probesendung enthaltend: eine Ente (gestopft) , ein Poularde
(getrüffelt ) und ein Poularde (fines -herbes Mästung ) mit nur jungem zartem Fleisch

samt den dazu passenden zwei Legehühnern (von
Tieflandes ) wird für Mk . 6.50 überallhin nach Deutschland

franko , zollfrei und "emballagefrei unter Garantie für lebende Ankunft versendet.

oder ein ungarischer Zuchthahn
den Perlen des ungarischen Tieflan)

CREME SIMON
beseitigt ln einer Nacht alle Mitesser , Frostbeulen,

“iXLippenrisse , ist unersetzlich gegen aufgesprungene
Hant , rothe Haende , Ceslchtsroetbe und macht die
Haut blendend weiss , kräftigt und parfümirt sie . Dieses
unvergleichliche Product wird von den berühmtesten
Aerzten in Paris empfohlen und von der eleganten Damen¬
welt allgemein angewandt.
J.SIM0N, 36 ,Provence,PARIS./»a//en/Ipot/ie/t:.!/.Parfüm.

Die Stiftung

von ZiulumuiartilHe MmijeilMaü
Id«t Chemnitz, in reizender Lage. Anwendung der physikalisch-diStetisehenIHeilmethode. AusserordentlicheErfolge bei Magen-, Lungen-, Herz-,
| Nerven -, Unterleibs -, Frauenkrankh ., Fettsucht , Gicht , Zuckerkrankh . n . a. w .,
I Sommer - n . Winterkuren . Prospekte mit Beschreibung der Methode gratis
Idurch die Direktion , sowie durch die Filialen der Firma Rudolf Mosse.

ln zwölf fremden Sprachen.
Die Movenwklt.

S M Jllustrirte Zeitung
8 W für Toilette uno
Mi  W Handarbeiten.Mo-
DR natlich zwei Num-

_ MWmMW _ tnern . Preis Bier»
lU I # teljiibrlich M . l .:-S

M W --75Kr .Jährlich
1111 erscheinen:

SiNnnimern mitToi-
M |BV1 letten und Hand-

M M M arbeiten,enthaltend
M I M Sogen SV«« Abbil-M ■ V düngen mit Be-

MM ■ MM schreibung, welche
dag ganze Gebiet

der Garderobe und Leibwäsche sür Dame »,
Mädchen und Knaben , wie für daS zartere
Kindesalter umfassen , ebenso die Leibwäsche
für Herren und die Bett - und Tischwäsche :c„
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

IS Beilagen mit etwa SV« Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
40« Muster -Bor,eichnungen sür Weiß - und
Buntstickerei , NameiiS -Chiffren rc.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei
allen Buchhandlungen und Postanstalt « , . —
Probe -Nummern gratis und iranco durch die
Expedition . Berlin W, Potsdamer Sir . 38;
Wien I , Overngaffe 3.

Bestes Putzmittel
der Welt!

Ueberall vorrätig.
Man achte genau auf unsere Firma

und Schutzmarke!

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Friedrich Spie/hagens
Ausffewäh/ ?e Romane

in ca . 60 Lieferungen ä 30 PF
Verlag von L.Staackmann , Leipzig.

Bewährtestes Mittel gegen Kopfschmerzen,
Migräne , Neuralgische Schmerzen,
Rheumatismen , Keuchhusten u. A.

Dosis nach ärztlicher Verordnung.
(Für Erwachsene in der Regel 1—2 Gramm.)

ist Dr. Knorr’s Antipyrin
zu haben in allen Apotheken ; man verlange ausdrücklich
9.l ) r . ILnorr ’s Antipyrin “ . Jede Original-Büchse trägt

den Namenszug des Erfinders „Dr . Knorr ^ in rotem Druck.

IE

Man verlange gegen vor¬
herige Einsendung von
20 Pf . in Marken aller
Länder , illustr . Preis¬
liste über Prachtfinken,
zahme , sprechende Pa¬
pageien , Affen , Geweihe,
sowie Möbel aus Ge¬
weihen . Grösste Aus¬

wahl zu Geschenken passend für Thier-
und Naturalienliebhaber.

H . Kumss , Weltversandtgeschäft,
Warmbrunn i. SchL

cL&r Empört -Cie..
fiirDeu±scJve .n,CogTLa.c
Köln a. Rh., Salierring 55,

bei gleicher Güte bedeutend
billiger als französischer.

Man verlange stets Etiquettes mit unserer
Firma.

IMrecter Verkehr nnr mit Wiederver¬
käufen ».

Naturrichtigste (Magenleidendfin) Wiederherstellung.
Die nach mehrfachen Verhandlungen mit den ersten deutschen Professoren der Medizin

aus nie schädlichen, controlfreien , dem Organismus unentbehrlichen Stoffen hergestellten
wohlschmeckenden Pastillen

Magenheil,
wodurch den über 30 Jahre mich quälenden brennenden Magenschmerz beseitigte , ergänzen
dem Magen durch kohlens. Salze , Brech- , Purgirmittel entzogene , oder durch Meidung
von Speisen nicht erzeugte Verdauungssäfte so , daß Appetit sofort entsteht und der ver-
dorbenste Magen zu verdauen zu zwingen ist.

Gegen Krankheit wird Magenheil nicht empfohlen , da die sofortige dauernde Wirkung
klar zeigt, daß der Magen bei 99 /̂io°/o Leiden keiner Heilung , sondern Jnhaltsverbesserung
bedarf.

Ter normale Magen schützt vor Ansteckung und Krankheit , weil kräftiger Verdauungs¬
saft alles in gesunden Nährstoff zersetzt, während schwache Verdauung jeder Ansteckung
erliegt , das Blut durch krankhafte Säfte teilweise verfaulter Speisen verdirbt und die
unentbehrlichsten Mineralien nicht zersetzt. Daher stets wachsende Verdauungsschwäche , die
Bleichsucht, Geschwüre, Kalkniederschlag . Gicht rc. erzeugt.

Broschüre gegen 3 Pfg .-Marke franco gratis — ä Dose JL  1 . 50 nur durch

Heim *. Senf , Droguist Köln, 23 Rheingasse 23.
Bei mindestens 3 Tosen excl. Nachnahmegebühr sür ganz Deutschland franco.

Ueberall zu haben ist:

Fleisch-Extract
i ■ a wenn jeder Topf
lur aeent Namenszug

I in BLAUER FÄRBf Traf/.

Musik-
Instrumente und -Artikel aller Art 10—15 pCt . billiger gewerden.
Violinen, Zithern , Saiten , Blasinstrumente , Trommeln , Harmonikas.

M Spieldosen , Musikwerke , Mnsikgeschenke aller Art.
Sur garantirt gnte Waren. Beste Bezugsquelle . — Ferner
grosses Mnsikalienlager , billigste Preise . — kreist , gratis -franko.
Instr .-Fabrik ERISST CBALLIER (Rndolphs Haehf.) in GIESSEN-

Deutsche Nevtugs - Anslutt in Stuttgovt » Leipzig » Keeiin » Wien.

Weitestes und schönstes Keschenk füv junge Damen.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

Aus der Töchterschule ins Drben.
Ein abseitiger Berater für Deutschlands Jungfrauen.

Unter Mitwirkung hervorragenderGrüfte
herausgegeben von

Amalie  Kaisch , geb. Marggrass.
Mit einem HitelSiN» von Hmannel Spitzer.

Preis gehestet 5 Mark ; in elegantem Original -Einband Preis 6 Mark.
Anhalt:  Widmuw

II . Im '
I. — . Deutsche Frau ' n ' , von Oskar von Redwitz. — An die junge Leserin . — Erstes Buch. Wie soll ein Mädchen sein ? I . Sonst und jetzt.

_ ^ lternhausc . III . Im Pensionat , von Anna Bertram . IV . In der Gesellschaft, von Derselben . V. Am Nähtisch , von Marie von Ledwitz. VI . Am
Schreibtisch , von Anna Bertram . VII . Bei der Lektüre , von Dr . Arthur Schilbach. VIII . Für das liebe Ich . IX . Bei Spiel und Sport . X . Im Brautstand.
Zweites Buch. Was kann ein Mädchen werden ? I . Der häusliche Beruf , von Lina Morgenstern . II . Die Weltdame , von Marie von Redwitz. III . Dte
Kindergärtnerin . IV . Das weibliche Lehramt . V. Die Erzieherin . VI . Die Gesellschafterin . VII . Die Krankenpstegerin , von Marie von Redwitz. VIII . Kauf'
männische und gewerbliche Thätigkeit . IX . Auf kunstgewerblichem Feld , nach Mitteilungen von Llementine non Lrannmühl . X . Die Musik als weiblicher
Beruf , von Luise Xdolpha Le Lean . XI . Der Weg zur Bühne . XII . Im Künstleratelier , von Otto Laisch. XIII . Die Schriftstellerin . XIV . Der Wissenschaft'
liche Beruf , mit Beiträgen von Dr . rnod . Franziska Liburtins . — Schlußwort . — Register.

Das Buch trägt der modernen Frauenbewegunggebührend Rechnung und erörtert dabei alles das, was im allgemeinen zu geistig und leiblich gesunder, echt weiblicher Heranbildung eines jungen Mädchens
unerläßlich ist. Die erste Abteilung verbreitet sich über das Leben im Elternhaus, im Pensionat, in der Gesellschaft, über die Thätigkeit am Näh- und Schreibtisch, über Lektüre, Gesundheils- und Schönheitspflege, Spiel
und Sport und begleitet das junge Mädchen bis an die Schwelle des Ehelebens; die zweite  Abteilung zieht aste wesentlichen Berufszweige in Betracht, für die ein Mädchen sich ausbilden kann, von der häuslichen
Beschäftigung an bis zu den streng fachwiffenschaftlichenStudien und Laufbahnen — alles das aber nicht in trockenem, dozirendem Tone, sondern in interessanten und anregend wirkenden Lebensbildern, welche
Aufmerksamkeit der Leserin stets wach erhalten. — Dieses prächtige Buch füllt eine fühlbare Lücke aus in der Literatur sowohl für Töchter, welche die Schule verlaffen haben und nun zum Eintritt ins Leben sich
vorbereiten müssen, wie auch für junge Damen, die irgend einen Beruf erwählen; es eignet sich deshalb in ganz hervorragendem Maße zu einem wertvollen und geziemenden Geschenk für junge Damen. _____

Druck und Verlag der Deutschen Verlags -Anstalt in Stuttgart.
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